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More information on the Convention Programme, 
Online Registration and Sponsorship Opportunities 
on www.birbudapest2019.org

•  High-level attendance by industry professionals from 
across the globe – the best opportunity to meet decision 
makers relevant to your business and secure deals

•   International platform for the recycling industry: More 
than 70 nationalities from around the world, making the 
event truly international and a great place to check out 
new developments and build partnerships

•  Takes place in a different country / on a different 
continent each year, with an unmatched reputation 
for producing fruitful networking events in amazing 
surroundings

•  Featuring a broad conference programme including the 
latest recycling industry news and market updates

Attend our next global recycling event 
and maximise your international business 
outreach!

Provisional  
Sequence of Meetings*

SUNDAY, 13 OCTOBER

Internal meetings

 
MONDAY, 14 OCTOBER
 
09.00  Opening session followed by “Spotlight 

discussion on Global Trade”     
10.45 Textiles Division                                                                                            
12.00 E-Scrap Committee                                                               
13.00 Networking lunch

14.00 Non-Ferrous Metals Division                                                           
15.15 Plastics Committee                                                               
16.30 Tyres & Rubber Committee                                                 
17.30 International Environment Council                                                            

19.30 Welcome Reception       
   
 
TUESDAY, 15 OCTOBER
 
09.00 Paper Division                                                                       
10.15 Ferrous Division                                                                                    
11.30 Stainless Steel & Special Alloys Committee                                          
12.30 E-Scrap Committee  

ROUND-TABLE
SESSIONS

WORLD RECYCLING
CONVENTION

BUDAPEST
(13) 14-15 OCTOBER 2019
Marriott Hotel
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Viele Regeln sind gut – Aufklärung ist besser 
Löst die Politik mit neuen Abgaben das Littering-Problem? 
Nach den Plänen des Bundesumweltministeriums sollen die 
Hersteller von Einwegartikeln an den Reinigungs- und Entsor-
gungskosten im öffentlichen Raum beteiligt werden. Unter-
stützung erfährt der Vorstoß, der mit dem ersten Entwurf zur 
Novelle des Kreislaufwirtschaftsgesetzes auf dem Tisch liegt, 
unter anderem vom VKU: Die Produktverantwortung auf die 
Stadtsauberkeit auszuweiten, sei ein notwendiger Paradig-
menwechsel – „wir brauchen mehr Verursachungsgerechtigkeit“. 

Dazu soll der Anteil von Einwegartikeln sowie Verpackungen am Abfallaufkom-
men in Deutschland ermittelt werden. Die AGVU fordert hier eine unabhängige 
Untersuchung und befürchtet eine Doppelbelastung durch Herstellerabgaben 
und Abfallgebühren für ein und dieselbe Aufgabe. Für die Vermüllung von Parks 
oder Gestaden von Badeseen und Flüssen sollten auch die Bürger zur Verantwor-
tung gezogen werden. In puncto Umweltschutz sind zudem Eltern und die Schulen 
gefragt: Zu welchem Verhalten erzieht ihr eure Kinder – dass man Coffee-to-go-
Becher, Fast-Food-Schachteln und Chipstüten einfach der Straße und Natur hinter-
lässt? Ich meine, da war unsere Gesellschaft schon mal weiter!       

Mehr und bessere Aufklärung zu Abfalltrennung und Wertstoffsammlung und 
deren Recyclingmöglichkeiten ist sicher zielführender für einen anderen Umgang 
mit knappen Ressourcen, als immer mehr Gesetze und Verordnungen zu schaf-
fen. Regeln gibt es genug! Was jedoch fehlt, sind eine Obhutspflicht im Handel für 
Retour- und Überhangwaren, die sonst vernichtet werden, und Recyclingquoten-
Berechnungsmethoden, die auch die Qualität des Recyclings berücksichtigen. Mit 
Substitutionsquoten könnten zuverlässige Aussagen darüber getroffen werden, 
welches Primärmaterial mit welcher Funktion ersetzt wird. Davon ist immerhin die 
Ressourcenkommission am Umweltbundesamt überzeugt.              
  
Sind Kunstrasenplätze die drittgrößte Quelle für Mikroplastik? Eine Studie zu den 
eingesetzten künstlichen Füllstoffen hat eine Debatte losgetreten, ob solche Plätze 
in Sportanlagen nicht verboten werden sollten. Der Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland hält ein Verbot für unausweichlich, weist allerdings Kunst-
stoffgranulate in Kunstrasen „nur“ als fünftgrößte Eintragsquelle von Mikroplastik 
in die Umwelt aus. Unsere Recherchen zum Thema in der vorliegenden Ausgabe 
zeigen: Die bisher gewonnenen Erkenntnisse reichen für ein Verbot nicht aus. Und 
es gibt Alternativen.   

Wir wünschen Ihnen wieder eine nützliche Lektüre!

Marc Szombathy (szombathy@msvgmbh.eu)
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Die Ressourcenkommission am Um-
weltbundesamt empfiehlt, eine Subs-
titutionsquote einzuführen, um einen 
realistischen Erfolgsmaßstab für die 
Kreislaufwirtschaft zu erhalten. Die 
Substitutionsquote gibt an, welche 
Mengen an Primärrohstoffen durch 
Recyclingrohstoffe ersetzt werden. Sie 
sollte nach den Vorstellungen die Ma-
terial- beziehungsweise Rohstoffmen-
ge messen, die als Sekundärmaterial 
beziehungsweise Sekundärrohstoff in 
die Produktion oder die Verarbeitung 
rückgeführt wird und dort Primärroh-
stoffe ersetzt. 

KRU empfiehlt Substitutionsquote als Recycling-Erfolgsmaßstab 
Recyclingquoten bilden nach Auffassung der Ressourcenkommission am Umweltbundesamt (KRU) nicht die Qualität 
und Funktionsfähigkeit der Kreislaufwirtschaft und damit die Abfallhierarchie ab. Sie geben lediglich den Anteil an 
Wertstoffen aus dem Abfall an, die einem Recycling zugeführt werden. 

Außerdem sollte sie die Qualität des 
Recyclings berücksichtigen, sodass 
eine Aussage darüber getroffen wer-
den kann, welches Primärmaterial 
mit welcher Funktion ersetzt wird. 
Zuletzt wäre die Substitutionsquote 
auf Ebene der einzelnen Materialien/
Elemente auszuweisen – kurzfristig 
auf nationaler Ebene, langfristig auf 
produkt(gruppen)spezifischer Ebene. 
Damit könnte die Frage beantwor-
tet werden, wieviel rezykliertes Ma-
terial wieder im Wirtschaftskreislauf 
ankommt und wie viel verloren geht 
oder in anderen Wirtschaftsräumen 

genutzt wird. Durch die Einführung 
einer Substitutionsquote werde auf 
politischer Ebene fassbar, wie recy-
celte Sekundärrohstoffe genutzt wer-
den. Außerdem könnten Ziele für die 
Rückführung von Rohstoffen definiert 
werden. Recyclingquoten beziehen 
sich bislang nur auf die Inputströme 
in Verwertungsanlagen. Sie bilden die 
Sammelrate an potentiell recyclingfä-
higem Material ab und nicht die Rate 
an recyceltem Material (Output von 
Verwertungsanalysen) oder Material, 
das wieder dem Wirtschaftssystem 
zugeführt wird.

Dazu soll eine Änderung des Kreis-
laufwirtschaftsgesetzes erfolgen, das 
aufgrund der Umsetzung der Abfall-
rahmenrichtlinie in nationales Recht 
novelliert werden muss. Für den Um-
gang mit Retour- und Überhangware 
soll zukünftig eine Obhutspflicht gel-
ten. 

Den Entwurf dazu hat das BMU nun 
den Ländern und den zuständigen 
Verbänden zur Kommentierung vor-
gelegt. Mit der Novelle sollen wichtige 
Maßnahmen zur Förderung der Kreis-
laufwirtschaft und zur Verbesserung 
des Ressourcenschutzes festgelegt 
werden, unter anderem durch mehr 
Abfallvermeidung und neue Vorschrif-
ten zur Getrenntsammlung von Abfäl-
len, um die höheren Recyclingquoten 
erreichen zu können, die in der 2018 
geänderten Abfallrahmenrichtlinie 
festgelegt sind. Vorgesehen sind auch 
Änderungen bei der Auftragsvergabe 
der öffentlichen Hand. Außerdem soll 
der Einsatz von Kunststoff- Rezyklaten 
vorgeschrieben werden können. 

Die Produktion stärker an der  
Nachfrage ausrichten

Schätzungen nach werden im Online-
Handel jährlich Retourwaren im Wert 

Kreislaufwirtschaftsgesetz: Entwurf zur Novelle liegt vor
Das Bundesumweltministerium (BMU) will den Trend zum Wegwerfen funktions- und gebrauchsfähiger Waren stoppen. 

von mehreren Milliarden Euro vernich-
tet. Die Novelle soll Händler auf das 
Prinzip der Obhutspflicht gegenüber 
ihrer Ware verpflichten. Diesem kom-
men sie nach, wenn sie beispielsweise 
den Transport und die Aufbewahrung 
neuer Waren so gestalten, dass diese 
lange gebrauchstauglich bleiben. Die 
Obhutspflicht soll ebenso bewirken, 
die Produktion von vornherein stärker 
an der Nachfrage auszurichten, um 
Überhänge bereits im Vorfeld zu ver-
meiden. Erst nachdem die Nutzung 
eines Produkts oder dessen Verkauf 
oder Spende technisch oder rechtlich 
nicht mehr möglich (z. B. Gesundheits-

gefahr) oder wirtschaftlich nicht mehr 
zumutbar ist, soll als Ultima Ratio das 
Produkt als Abfall verwertet werden 
können – das heißt Recycling gemäß 
der geltenden Abfallhierarchie.

Das BMU wird parallel zum Gesetz-
gebungsverfahren Eckpunkte für 
entsprechende Maßnahmen zur Ob-
hutspflicht (Bereich Retouren und 
Warenüberhänge) erarbeiten, die 
auch Gegenstand einer Verordnung 
werden können. Dabei wird es zu-
nächst um Transparenz über die Men-
ge an zu vernichtenden Waren gehen. 
Dazu wird es auch Gespräche mit den 
Handelsverbänden, Online-Händlern, 
Drittverwertern und anderen Akteu-
ren geben.

In einem ersten Schritt sollen die 
Händler die nötige Transparenz schaf-
fen. Ziel ist: Wenn die Vernichtung von 
Ware nicht vermieden werden kann, 
müssen die Händler dies künftig do-
kumentieren. Weitere Regeln der 
Novelle betreffen das Kunststoffrecy-
cling und Kunststoffrezyklate. Diese 
sollen vermehrt eingesetzt werden. 
Die öffentliche Beschaffung soll dabei 
ein Vorreiter werden und den Absatz 
abfallarmer und recyclingfreundlicher 
Erzeugnisse fördern.

Foto: falco / Pixabay
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Demnach sind Hersteller von Einweg- 
artikeln künftig an Reinigungs- und 
Entsorgungskosten im öffentlichen 
Raum zu beteiligen. Diese erweiterte 
Herstellerverantwortung soll für Fast-
Food-Verpackungen, Getränkebecher, 
leichte Kunststofftragetaschen so-
wie Zigarettenfilter gelten. Das BMU 
will im Kreislaufwirtschaftsgesetz die 
Rechtsgrundlage für eine spätere Ver-
ordnung zur Kostenbeteiligung von 
Herstellern typischer Wegwerfartikel 
schaffen. Wie hoch ihr Anteil an den 
öffentlichen Abfallbehältern auf den 
Straßen und Parks ist, will der VKU 
wiederum in einer deutschlandwei-
ten Untersuchung ermitteln.

Menge nimmt zu 

VKU-Präsident Michael Ebling: „Die 
Kosten der Stadtreinigung werden 
bisher über Straßenreinigungsgebüh-
ren und die kommunalen Haushalte 
finanziert. Hier brauchen wir mehr 
Verursachungsgerechtigkeit. Dank der 
neuen Vorgaben aus Europa müssen 
sich die Hersteller bald an den Folgen 
ihrer umweltschädigenden Ex-und-
Hopp-Geschäftsmodelle finanziell be-
teiligen. Außerdem entstehen so für 
alle Akteure neue Anreize für abfallar-
me Alternativen umzusteigen.“

Die VKU-Mitgliedsunternehmen be-
obachten, dass die Menge der Ein-
weg-Verpackungen zunimmt. Bei der 
Abfallentsorgung sollen die Kommu-
nen entlastet werden. Die Hersteller 
von Fast-Food-Verpackungen, Ge-
tränkebechern, leichten Kunststoff-
tragetaschen und Zigarettenfiltern 
sollen sowohl die Kosten für die öf-
fentliche Sammlung dieser Produkte 
als auch anteilsmäßig die Kosten für 
die Bereitstellung der Abfallbehälter 
und die Entsorgung tragen. Die Höhe 
der Finanzierungsbeiträge müsse sich 
unter anderem am Aufwand für Reini-
gung und Entsorgung bemessen. Eb-
ling: „Das zu berechnen, ist komplex. 
Wir starten daher mit einer deutsch-
landweiten, breit angelegten Unter-
suchung. Dabei ermitteln wir, welche 
Abfälle sich in Abfallbehältern und auf 
der Straße befinden und wie hoch der 

Hersteller von Wegwerfartikeln sollen Stadtreinigung anteilig bezahlen
Das Bundesumweltministerium (BMU) will die Kommunen bei den Kosten für die Stadtreinigung entlasten und  
kündigte mit dem VKU ein gemeinsames Vorgehen an – basierend auf der EU-Einweg-Kunststoffrichtlinie. 

Anteil an Einweg-Produkten ist. Mit-
hilfe dieser Daten kann sich auch der 
Gesetzgeber ein realistisches Bild vom 
ökonomischen Aufwand verschaffen. 
Die Herstellerverantwortung auf den 
Bereich der Stadtsauberkeit auszu-
weiten, ist ein notwendiger Paradig-
menwechsel, den der VKU begrüßt.“

Angaben zu Bioplastik  irreführend

BMU und VKU warnen zudem vor ver-
meintlich biologisch abbaubaren Ver-
packungen. Viele Hersteller würden 
ihre Produkte oder Verpackungen als 
„Bioplastik“ oder „kompostierbar“ la-
beln und suggerieren, dass diese bio-
logisch abbaubar seien wie Äpfel. Vie-
le Menschen entsorgten diese dann 
im Bioabfall. Produkte aus Bioplastik 
seien häufig eine Mogelpackung. 
Sie verrotteten weder in der Bioton-
ne noch in den Kompostieranlagen 
und schon gar nicht in der Umwelt. 
Am Ende müssten sie sogar über den 
Restmüll entsorgt werden. In der EU 
setzt sich Deutschland dafür ein, dass 
nur Kunststoffe, die hundertprozentig 
biologisch abgebaut werden, auch als 
solche bezeichnet werden dürfen. 

Ebling: „Die Angaben zu angeblichem 
‚Bioplastik’ sind oft hochgradig irre-
führend: Die meisten der Produkte 
sind weder recycelbar noch richtig 
kompostierbar. Dennoch landen vie-
le davon im Bioabfall, was wiederum 
den Nutzen der Bioabfallsammlung 
gefährdet. Es ist gut, dass das Bun-
desumweltministerium Schritte un-
ternimmt, um hier mehr Transparenz 
zu schaffen, etwa mit der Unterstüt-
zung der Kampagne ‚Aktion Bioton-
ne Deutschland‘.“ Bioabfälle sollten 
dagegen unbedingt in der Biotonne 
entsorgt werden, damit die Kommu-
nen sie zur Kompost- und Energiege-
winnung nutzen können.

Ein fehlleitendes Signal

Die AGVU hält die Ausweitung der be-
stehenden Herstellerverantwortung 
auf den Aufwand der öffentlichen 
Reinigung für ein fehlleitendes Signal. 
Carl Dominik Klepper, Vorsitzender 

der Arbeitsgemeinschaft Verpackung 
und Umwelt e.V., unterstreicht: „Der 
Bürger darf nicht aus seiner Verant-
wortung entlassen werden, verfügba-
re Abfallsammelbehälter zu nutzen. 
Es ist weder gerecht noch zielfüh-
rend, wenn den Bürgern auf einmal 
signalisiert wird, dass die Hersteller 
für ein Liegenlassen von gebrauchten 
Verpackungen in Straßen und Parks 
aufkommen werden. Verbrauchersen-
sibilisierung geht anders.“

Wichtig sei, dass die Kommunen den 
Bürger intensiver aufklären, sodass 
Abfälle gar nicht erst in der Landschaft 
landen. Dafür würden die dualen Sys-
teme den Kommunen seit Jahrzehn-
ten jährlich circa 21 Millionen Euro 
an sogenannten kommunalen Ne-
benentgelten zahlen, deren Zweck-
entfremdung dringend entgegenzu-
treten sei. Zudem sei grundsätzlich 
anzuerkennen, dass die Hersteller mit 
enormem Finanzeinsatz ein aufwän-
diges Rücknahme- und Verwertungs-
system für Verpackungen aus privaten 
Haushalten betreiben, das auch öko-
logisch immer erfolgreicher werde. 
Bereits heute zahlten die Hersteller 
für das Recycling jeder einzelnen in 
Verkehr gebrachten Verpackung. Das 
Littering-Problem in der Öffentlich-
keit löse die Politik nicht mit neuen 
Hersteller-Abgaben, sondern nur, in-
dem sie die Bürgerinnen und Bürger 
in die Pflicht nimmt. Die AGVU fordert 
eine unabhängige Erhebung zu den 
Anteilen von Einweg-Produkten und 
-Verpackungen in der öffentlichen 
Stadtreinigung. Erwartet wird zudem, 
dass die kommunalen Gebühren für 
die Straßenreinigung zukünftig sin-
ken. Eine Doppelbelastung durch 
Herstellerabgaben einerseits und Ab-
fallgebühren andererseits für dieselbe 
Aufgabe sei nicht akzeptabel.

Foto: Hans Braxm
eier / Pixabay
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Sie haben 
Fragen oder 

möchten mehr
über unsere Produkte  

und Services erfahren?
 Besuchen Sie uns im Internet 

unter www.ries-pressen.de oder
senden Sie uns eine Nachricht  

– wir rufen Sie gerne zurück!

Unser Unternehmen produziert und vertreibt seit über 
40 Jahren mobile Abfallpressen. 
Als Partner von Entsorgungsdienstleistern wie auch 
vom produzierenden Gewerbe, können wir Ihre Anfor-
derungen mit unserem Produkt- und Dienstleistungs-
sortiment komplett erfüllen!

Produkte und Dienstleistungen 
 für Ihren Recyclingprozess: 

ALLPRESS RIES Service- und Vertriebs GmbH
Industriestraße 1   76297 Stutensee-Spöck 
Tel. +49 7249 9477-0   Fax  +49 7249 9477-20
Mail info@ries-pressen.de   www.ries-pressen.de

Unser Produktsortiment umfasst:
Mulden, Abrollbehälter, Müllpressen
in unterschiedlichen Größen und Ausfertigungen.

Unser Dienstleistungsangebot umfasst:
Beratung, Service, UVV-Prüfungen, Wartung und 
Reparatur von allen gängigen Entsorgungsbehältern 
und Selbstpresscontainern.

Im Bereich der gewerblichen Entsor-
gung gebe es erhebliche Probleme. 
Viele Müllverbrennungsanlagen in 
Deutschland seien so stark ausgelas-
tet, dass es immer schwieriger wer-
de, den zu verbrennenden Anteil des 
Gewerbeabfalls in geeigneten Anla-
gen zu entsorgen. Das sei nicht nur 
ein Problem für die mittelständische 
Entsorgungsbranche, sondern werde 
über höhere Kosten auch auf die Ge-
werbe- und Industriebetriebe durch-
schlagen, ist sich Rehbock sicher. Ein 
wichtiger Grund für die Misere ist 
nach Meinung des bvse, dass immer 
noch zu große Abfallmengen nach 
Deutschland importiert und in den 
MVA entsorgt werden. 

Der bvse geht davon aus, dass aus 
dem Ausland rund eine Million Ton-
nen Abfall in den deutschen Verbren-
nungsanlagen landen. „Wir haben 
den Verdacht, dass durch den geziel-

MVA in Deutschland stark ausgelastet – Entsorgungsnotstand droht
 
Als „sehr kritisch“ bezeichnet bvse-Hauptgeschäftsführer Eric Rehbock die derzeitige Entsorgungssituation in Deutschland.

ten Import die Kapazitäten knapp 
gehalten werden sollen. Das muss 
aufhören“, fordert Rehbock. Im ver-
gangenen Sommer habe es jedenfalls 
keine mit diesem Jahr vergleichbaren 
Probleme gegeben. Es liege mithin 
nicht allein an der Hitze, aufgrund der 
die Anlagen weniger Material verar-
beiten können. Die Situation könnte 
sich nach Auffassung des bvse durch 
den von den Niederlanden verhäng-
ten Importstopp von Verbrennungs-
abfällen weiter verschärfen. bvse-
Mitgliedsunternehmen hätten zudem 
den Eindruck, dass auch aus Großbri-
tannien, aus Angst vor dem drohen-
den Brexit, vermehrt Verbrennungs-
abfälle importiert würden.

Bioabfall verstopft MVA 
 
Als großes Ärgernis stellt sich für den 
bvse auch dar, dass immer noch große 
Mengen an Bioabfall die Müllverbren-

nungsanlagen verstopfen. Eigentlich 
müsste der Bioabfall getrennt vom 
Restmüll gesammelt werden. Statt-
dessen zeigen sich in zu vielen Kom-
munen bei der eigentlich vorgeschrie-
benen Trennung große Mängel. Nur 
so sei erklärlich, dass offenbar immer 
noch erhebliche Mengen Bioabfall in 
den Restmüll gelangen, der dann in 
Müllverbrennungsanlagen entsorgt 
werde. 
 
Zwar sei in den allermeisten Städten 
und Landkreisen die Biotonne längst 
eingeführt, aber es gebe erhebli-
che Unterschiede bei der Bioabfall-
Sammelmenge aus privaten Haus-
halten. Der Bundesdurchschnitt bei 
der Bioabfallsammlung liege bei 59 
Kilogramm pro Person und Jahr. Für 
etliche Ruhrgebietsstädte berichtete 
der Naturschutzbund (NABU) im Juli 
2018 jedoch von weniger als zehn Ki-
logramm. 

https://www.ries-pressen.de/
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Die Debatte um Kunstrasen, die durch die Untersu-
chung losgetreten wurde, betrifft weniger die künstli-

chen Halme aus Kunststoff, die Rasen nachahmen. Und das, 
obwohl eine Studie des Forschungs- und Beratungsunter-
nehmens Eunomia im Auftrag der FIFA schon im März 2017 
belegte, dass eine Wiederverwendung des ähnlich wie ein 
Teppich konstruierten Kunstrasens im häuslichen Bereich 
bestenfalls denkbar ist, sein Recycling überwiegend zum 
Downcycling führt, während seine Verbrennung und De-
ponierung je nach Herkunftsland zu den gebräuchlichs-
ten Entsorgungsmethoden gehören. Immerhin besteht 
Kunstrasen (von oben nach unten) zu vier Prozent aus 
Polyethylen-Halmen, zu 44 Prozent aus einer Auffüllung 

Foto: Adriano Gadini / Pixabay

Steht recyceltes Gummigranulat auf 
Kunstrasenplätzen vor dem Aus?

Noch vor einem halben Jahr hatte Kunstrasen auf Sportplätzen einen guten Ruf als pflege-
leicht, witterungsbeständig, robust und fast das ganze Jahr bespielbar. Bis eine Forscher-

gruppe eine Untersuchung veröffentlichte, die das künstliche Füllmaterial im Rasen als 
drittgrößte Quelle für Mikroplastik auswies, und damit für einen Imageverlust sorgte. Ist 

dadurch einer der wichtigsten Absatzmärkte für recyceltes Gummigranulat gefährdet?

mit Styrol-Butadien-Gummi, zu 49 Prozent aus einer dar-
unter liegenden stabilisierenden Sand-Füllung, zu einem 
Prozent aus einer ersten Trägerschicht aus Polypropylen 
und zu drei Prozent aus einer zweiten Trägerschicht aus 
flüssigem Polyurethan oder Latex. Darunter kommt opti-
onal eine elastische Tragschicht zur Stoß-Absorption. Der 
Markt für die Auffüllung zwischen den Halmen – so die Eu-
nomia-Studie – wird zu 83 Prozent dominiert von Styrol-
Butadien-Gummi, einem rezyklierten Kautschuk-Granulat 
aus Gebrauchtreifen, sowie Ethylen-Propylen-Dien-Kaut-
schuk (EPDM) und Thermoplastischen Elastomeren (TPE), 
beides synthetische Gummimischungen aus Primärmate-
rial. Aufgrund dieses Materials sei Kunstrasen auf Sport-

https://eu-recycling.com/
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plätzen die drittgrößte Quelle für Mikroplastik, bilanzierte 
eine Berechnung des Fraunhofer Instituts für Umwelt-, Si-
cherheits- und Energietechnik (Umsicht) im Frühjahr 2019. 
(Noch im Juni 2018 hatte das Institut Kunstrasenplätze für 
Fußball und Hockey in einer Konsortialstudie auf Platz 5 
gesetzt.) Rund 8.000 bis 11.000 Tonnen Kunststoffpartikel 
würden so jährlich in Deutschland durch Sportplätze in 
die Umwelt abgegeben.

Höchste Anforderungen erfüllt

Die Meldung löste eine Flut von Artikeln in der lokalen und 
überlokalen Presse aus, stieß aber auch auf Widerspruch. 
Der Burgheimer Kunstrasen-Hersteller Polytan konterte, 
dass die von Fraunhofer verwendeten Studien eine feh-
lende unterste Tragschicht und sehr lange Rasenfasern 
(60 mm) zugrunde legen, die entsprechend mit Material 
aufgefüllt werden müssten. In Deutschland sei jedoch mit 
DIN 18035-7 eine Bauweise mit elastischer Tragschicht 
und kürzeren Hälmchen (40 mm) vorgegeben, die viel we-
niger Auffüllmaterial benötigen – drei bis fünf statt 15 Kilo 
pro Quadratmeter. Zudem werde Kunstrasen von Polytan 
mit einem eigens entwickelten, gekräuselten Untergarn 
ausgeliefert, das das Füllgranulat besonders gut fixiert; 
was sich dennoch löst, könnten Roste und Drainage-Rillen 
für die Entsorgung auffangen. „Es muss im Laufe der Jah-
re nur eine geringe Menge Granulat nachgefüllt werden.“ 
Außerdem bestünden moderne Granulate wie Polytan nur 
noch zu einem knappen Drittel aus synthetischem Kunst-
stoff; den überwiegenden Teil würden Hanf oder Kreide 
ausmachen. Und schließlich stellten Gummigranulate in 
Kunstrasen nach den europäischen Richtlinien keine ge-
sundheitlichen Risiken dar und erfüllten die höchsten An-
forderungen der aktuellen REACH-Vorgaben zum Verbrau-
cherschutz sowie der Spielzeugnorm nach EN 71-3.

Die Bioverfügbarkeit entscheidet

Und Stefan Rau, Technischer Geschäftsführer des Wirt-
schaftsverbands der deutschen Kautschukindustrie, hielt 
es für kontraproduktiv, Produkte aus recycelten Altreifen 
ohne verlässliche Faktenbasis abzuurteilen. Außerdem 
seien die Informationen über den Austrag von kleinen 
Granulaten in die Umwelt unzutreffend, wie bereits das 
zuständige Kommittee für DIN-Standards festgestellt 
habe. Um Gefahren für die Umwelt oder für die mensch-
liche Gesundheit bestimmen und gesetzlich regulieren zu 
können, müssten die Expositionspfade Hautkontakt und 
Emissionen in die Luft qualitativ und quantitativ mit ge-
eigneten Analysen abgebildet werden. „Die Inhaltsstoffe 
eines Produktes sind nicht bestimmend, sondern deren 
Bioverfügbarkeit.“ Hingegen hätten Vertreter des Bundes-
arbeitsministeriums auf EU-Ebene hinsichtlich künstlichen 
Sportplätzen die Anwendung der Regeln für den ständi-
gen Produkt-Verbraucher-Hautkontakt auf verbraucher-
ferne Produkte aus Gummi-Rezyklaten unterstützt.

Auf ein sicheres Niveau beschränkt

Zu den Entlastungszeugen zählte – partiell – auch die 
Europäische Chemikalien-Behörde (ECHA), die bereits im 
Sommer 2017 Proben aus Finnland, Italien, den Nieder-

landen, Portugal und dem Vereinigten Königreich unter-
sucht hatte und zu dem Entschluss gekommen war, „dass 
die gesundheitlichen Bedenken beim Spielen auf künst-
lichen Oberflächen sehr gering sind, da die im Granulat 
gemessenen Konzentrationen der besorgniserregenden 
Chemikalien (einschließlich polyzyklischer aromatischer 
Kohlenwasserstoffe, Metalle und Weichmacher) im Allge-
meinen sehr gering waren“. In ihrem damaligen Newslet-
ter befürwortete die Behörde, dass „die Chemikalien auf 
ein sicheres Niveau beschränkt sind“. Im Einzelnen zählten 
dazu sehr geringes Lebenszeitrisiko von Krebs, vernach-
lässigbare Bedenken bei Metallen, keinerlei besorgniser-
regende Konzentrationen von Phtalaten, Benzothiazolen 
oder Methylisobutylketon, und lediglich mögliche Au-
gen- und Haut-Irritationen durch flüchtige organische 
Verbindungen in Hallen. (Spätere Proben aus Belgien und 
der Utrechter Universität, ein Vorschlag des niederländi-
schen Instituts für öffentliche Gesundheit und Umwelt so-
wie mögliche Änderungen der REACH-Regularien gaben 
jedoch Anlass zu einer noch andauernden, eventuellen 
Neubewertung durch die ECHA-Gremien.)

Einsatzbeschränkung möglich

Für erneute Aufregung in der Kunstrasen-Branche sorgte 
Ende Juli 2019 die Meldung, die Europäische Union wolle 
Mikroplastik – kleine Kunststoffteilchen mit einem Durch-
messer unter fünf Millimeter – verbieten und damit auch 
auf ein Verbot von Kunstrasen-Plätzen hinarbeiten. Die 
Europäische Chemikalien-Behörde dementierte die Pla-
nung eines solchen Verbots oder eines entsprechenden 
Vorschlags. Sie führe derzeit eine öffentliche Konsultati-
on im Rahmen der EU-Kunststoffstrategie darüber durch, 
„welche Auswirkungen eine mögliche Beschränkung des 
Einsatzes von Mikroplastik-Granulat hätte, das unter an-
derem als Füllmaterial für Kunstrasen genutzt werde“. Die 
Ergebnisse werde man im Frühjahr 2020 der Europäischen 
Kommission vorlegen. Parallel laufe auch eine umfassen-
de Folgenabschätzung der EU-Kommission, die im kom-
menden Jahr prüfen werde, ob die Bedingungen für eine 
Beschränkung für Mikroplastik im Rahmen der REACH-
Verordnung erfüllt sind und ein Verbot oder andere Vor-
gaben aussprechen werde. „Bei der Ausarbeitung ihres 
Vorschlags werde die Kommission sicherstellen, dass die 
vorgeschlagenen Maßnahmen sowohl wirksam seien, um 
die Freisetzung von Mikroplastik zu verringern, als auch 
verhältnismäßig mit Blick auf die gesellschaftlichen Aus-
wirkungen“, lautete die offizielle Stellungnahme.

Für eine ganzheitliche Bewertung

Etwa zum gleichen Zeitpunkt sprach sich Fraunhofer 
Umsicht für eine „ganzheitliche Bewertung von Kunstra-
senplätzen“ aus. In der Ankündigung zu einer entspre-
chenden „Multi-Client-Studie“ mussten die Experten 
einräumen, dass eine vollständige, mengenmäßige Bi-
lanzierung der Emissionen von Kunstrasenplätzen inklu-
sive einer Bestimmung von lebenslangen Granulat- und 
Faserverlusten bislang nicht existiert. Dass die bisheri-
gen Abschätzungen auf Deutschland hochgerechneten 
skandinavischen Studien beruhen. Dass Nachlieferungs-
mengen von Granulaten sich zwischen 50 und 1.500 Kilo-
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gramm pro Platz und Jahr bewegen, und Granulatverluste 
teilweise mit Sand und teilweise gar nicht ausgeglichen 
werden. Dass der Austrag von Gummigranulat-Feinantei-
len durch Wind erst untersucht werden muss. Dass bei der 
Gesamtbetrachtung der Emissionen auch der Abrieb der 
Kunstfasern berücksichtigt werden muss. Somit bestehe 
„ein dringender Bedarf, die Datenlage zu diesem Thema 
zu vervollständigen, um den Handlungs- und vor allem In-
formationsbedarf konkretisieren zu können“. Dazu müss-
ten neben der Mikroplastik-Problematik auch Ressourcen-
aufwendungen, Klimawirkungen und Kreislauffähigkeit 
betrachtet werden.

Ersetzen oder überflüssig machen 

Auch nach Ansicht der Europäischen Fußball-Union 
(UEFA) liegen derzeit keine ausreichenden Beweise für 
die Gefährlichkeit von Kunstrasen-Granulaten vor. Auch 
seien aktuell keine ausreichenden Alternativen auf dem 
Markt. „Die existierenden Alternativen führen zu hohen 
Kosten und sind weder machbar noch nachhaltig“, wird 
der Verband zitiert. Der Deutsche Fußball-Bund (DFB) ist 
sogar bestrebt, „der ECHA durch valides Datenmaterial 
nachzuweisen, dass der jährliche Austrag von Mikroplastik 
auf Kunstrasenplätzen in Deutschland erheblich geringer 
ist als bisher angenommen“. Andernfalls müsste das Füll-
material zu Kosten ausgetauscht werden, die die meisten 
Vereine und Kommunen kurzfristig nicht tragen können. 
Auch sei ein Austausch ohne Qualitätsverlust stellenweise 
nicht möglich, und es könnten Lieferengpässe auftreten. 
Langfristig sehen der DFB und eine Arbeitsgruppe des 
Deutschen Olympischen Sportbunds (DOSB) die Aufga-
be, zur Reduktion von Umweltverschmutzung durch (Mi-
kro-)Plastik die heute noch genutzten Füllmaterialien aus 
Kunststoff durch andere Produkte zu ersetzen oder Füll-
materialien gänzlich überflüssig zu machen. Ein Verzicht 
auf Kunstrasenplätze sei aber keine Lösung. Für im Betrieb 
befindlichen und von einem Granulatverbot betroffenen 
Plätze fordert die Arbeitsgruppe Bestandsschutz und um-
fassende Übergangsregelungen von mindestens sechs 
Jahren. Aber: „Beim Neubau von Plätzen sollte auf kunst-
stoffbasierte Füllstoffe verzichtet werden.“ Allerdings fehle 

es zurzeit an wissenschaftlicher Expertise zur Praxistaug-
lichkeit alternativer organischer Füllstoffe und zur sport-
artübergreifenden Eignung von Kunststoffrasenflächen, 
die auch ohne Füllstoffe auskommen.

Das Wissen fehlt

Stefan Diderich, Generaldirektor des internationalen Rats 
für synthetische Rasen (EMEA Synthetic Turf Council, kurz 
ESTC), versteht zwar die öffentliche Betroffenheit und die 
Umweltdebatte. Doch er findet die Argumente bezogen 
auf Kunstrasen falsch und zwecklos. Der Rat vertritt die 
Position, dass Füllmaterial (aus Granulat) eine essenziel-
le Komponente der dritten Generation von Kunstrasen-
Systemen darstellt. Falls nicht umweltschädlich, gehöre 
es zum System. Es gebe viele Systeme und Lösungen, um 
die Füllmasse an Ort und Stelle zu fixieren. Alles, was im 
Moment den Besitzern, Benutzern oder den Instandhal-
tungsteams der Rasenflächen fehle, sei das Wissen darü-
ber, wie diese Füllung auf dem Platz bleibt. Das ESTC und 
seine Mitglieder würden hart daran arbeiten, darüber 
Kenntnis zu erlangen.

Besonderer Beitrag zur stofflichen Verwertung

Der Wirtschaftsverband der deutschen Kautschukindustrie 
fühlt sich angesichts der Entwicklung der letzten Monate 
angegriffen. Mit Blick auf die Debatte um das Kunstrasen-
Granulat kritisiert der Verband, dass hier eine übertriebe-
ne Reglementierung von Altgummi vorliege, die wissen-
schaftlicher Grundlage entbehre. „Märkte und Ziele der 
Kreislaufwirtschaft für Altgummi sind in Deutschland und 
in Europa durch Überregulierung und falsche Analyseme-
thoden gefährdet.“ Das hätte hierzulande zu ungerecht-
fertigten Verboten geführt. Gefährlich sei aber nur, wovon 
eine konkret nachweisbare tatsächliche Gefährdung aus-
gehe. Politisch werde von diesem Grundsatz jedoch bei 
Erzeugnissen aus Reifen-Rezyklat (Produkte aus granu-
liertem Reifengummi) abgewichen. Dennoch gelte: „Diese 
Erzeugnisse sind aufgrund ihres besonderen Beitrags zur 
stofflichen Verwertung in der Kreislaufwirtschaft unver-
zichtbar.“

Brandgefahr – BDE fordert Pfandpflicht für Lithium-Batterien
Mehr Aufklärung und Kontrollen sind aus Sicht des Verbandes ebenfalls nötig.

Jüngster Anlass sind zwei Großbrände in Entsorgungsbetrieben. Als Brandursache kommt die unsachgemäße 
Behandlung von Lithium-Batterien in Betracht. „Es vergeht keine Woche, in der es nicht irgendwo in Deutsch-
land in Entsorgungsfahrzeugen, Betriebshöfen oder Sortieranlagen brennt, weil Lithium-Batterien nicht richtig 

entsorgt wurden“, erklärte BDE-Präsident Peter Kurth. „Mit einem Pfand haben wir die Chance, 
den Akkus einen Wert zuzuschreiben und können so einen fachgerechten Umgang bei der Ent-
sorgung erreichen.“ Die dazu nötigen gesetzlichen Regelungen könnten im Zusammenhang mit 
der Novelle des Elektro- und Elektronikgerätegesetzes (ElektroG) auf den Weg gebracht werden. 
Zusätzlich fordert der BDE eine Aufklärungsoffensive. So müssen die Verbraucher besser über die 
Gefahren durch einen unsachgemäßen Umgang mit Lithium-Batterien informiert werden. „Die 
Aufklärung über die richtige Handhabung von Geräten und Akkus sind Teil der Herstellerverant-
wortung. Auch die Sammlung der benutzten Batterien muss nach Ansicht des Verbandes ver-
bessert werden: „An den Annahmestellen muss klar sein, wie man fachgerecht mit den Batterien 

umgeht. Dies erfordert eine bessere Schulung des Personals im Handel und auf den Recyclinghöfen. Außerdem 
muss der Vollzug intensiviert werden.“

Foto: m
alp / fotolia.com
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Dazu erklärte Niklas Potrafke, Lei-
ter des ifo Zentrums für öffentliche 
Finanzen und politische Ökonomie 
und Initiator des Ökonomenpanels: 
„Deutschland löst das Klimaproblem 
nicht im Alleingang. Es geht darum, 
die großen CO2-Sünder wie China, die 
USA und Indien zum Umsteuern zu 
bewegen.“ Anlässlich der öffentlichen 
Diskussion über eine CO2-Bepreisung 
haben die Universität Münster und 
das ifo Zentrum für Energie, Klima 
und Ressourcen eine Umfrage unter 
Volkswirten durchgeführt. 

Im Ergebnis wird die Ausweitung des 
europäischen Emissionshandels auf 
weitere Bereiche wie Verkehr und Ge-

CO2-Bepreisung: Volkswirte für Ausweitung des europäischen  
Emissionshandels   
Die Unterstützung für eine CO2-Bepreisung wächst, sagt das Umweltbundesamt. Auch in Teilen der Entsorgungs- und 
Recyclingbranche wird der Vorschlag einer Klimaprämie begrüßt, wohingegen sich Volkswirte für eine nationale CO2-
Steuer aussprechen. 

bäude als effizienteste und ökologisch 
wirksamste Maßnahme betrachtet, 
um die Klimaziele zu erreichen. Eine 
nationale CO2-Steuer wäre politisch 
am einfachsten umzusetzen. Beide 
Instrumente werden auch unter dem 
Aspekt der Verteilungswirkung von 
knapp jedem dritten Umfrage-Teil-
nehmer befürwortet. Allerdings wei-
sen die Ökonomen darauf hin, dass 
die Verteilungswirkung der einzelnen 
Maßnahmen davon abhänge, wie die-
se konkret ausgestaltet sind. Die hö-
heren Kosten als Pro-Kopf-Pauschale 
zurückzuerstatten, wird aus Sicht der 
Befragten in der Bevölkerung die 
höchste Akzeptanz erhalten. Ande-
re Optionen wären: Die EEG-Umlage 

abzuschaffen oder zu senken und die 
Energie- und Stromsteuer abzuschaf-
fen oder zu senken.

Lediglich ein Fünftel der Teilnehmer 
hält eine Bepreisung von CO2 für aus-
reichend; drei Viertel der Teilnehmer 
plädieren für weitere Instrumente 
und Maßnahmen. Zu diesen zählen 
die Förderung des klimafreundlichen 
technischen Fortschritts oder der Aus-
bau von Infrastruktur. Einen globalen 
Emissionshandel, energetische Ge-
bäudesanierung und die Förderung 
einer klimafreundlichen Landwirt-
schaft halten nur wenige Ökonomen 
für geeignet, um dem Klimawandel 
zu begegnen.

Mit dem derzeitig gültigen Rechts-
rahmen ist die Sammelquote von 65 
Prozent für Elektroaltgeräte in die-
sem Jahr nicht zu erreichen, glaubt 
E-Schrott-Experte Andreas Habel vom 
bvse. Dabei wären die Sammelmen-
gen durchaus im Markt vorhanden.  
Im letzten Jahr wurden insgesamt nur 
noch rund 700.000 Tonnen E-Altgeräte 
gesammelt. Im Jahr 2017 lag die Sam-
melmenge noch bei 720.000 Tonnen. 
Zu große Mengen, sei es durch falsche 
Entsorgung von Kleingeräten in Müll-
tonnen oder durch illegalen Export 
nicht gebrauchsfähiger Geräte, gehen 
an den zugelassenen Behandlungs-
anlagen vorbei. Diese würden nicht 
über das offizielle Monitoring-System 
erfasst und damit auch nicht den 
Sammelquoten zugerechnet. Handel 
und Vertreiber haben nach den ear-
Zahlen in 2018 mit einem Plus von 
796 Tonnen gegenüber dem Vorjahr 
nur geringfügig ihre Sammelmengen 
gesteigert. „Der Handel tut noch viel 
zu wenig für seine Verpflichtung“, mo-

Rückläufige Sammelmengen bei Elektro(nik)altgeräten 
Das Sammelniveau stagniert bereits seit Jahren. Nun führen die Zahlen der stiftung ear für 2018 klar vor Augen,  
dass man sich von der Sammelzielvorgabe für 2019 noch einmal weiter entfernt anstatt angenähert hat. 

niert Habel. „Händler, aber auch die 
produktverantwortlichen Hersteller 
sowie die Kommunen müssen noch 
viel mehr und intensivere Öffentlich-
keitsarbeit leisten, weitere kunden-
freundliche Abgabemöglichkeiten 
schaffen und diese klar gegenüber 
dem Verbraucher kommunizieren.“ 
Eine Einbindung zertifizierter Erstbe-
handlungsanlagen in die Sammel-
struktur wäre ebenfalls eine sinnvolle 
Maßnahme, um die Sammelstruktur 
fachgerecht zu erweitern.

Dabei muss die Erfassung an den An-
nahmestellen konsequent verbessert 
werden. Ein weitreichendes Design 
for Recycling sei notwendig, damit 
fest verbaute Akkus oder auch schwer 
zugängliche Schadstoffe oder unlös-
bare Verbindungen die Demontage 
nicht länger erschweren. Des Weite-
ren seien auch die Verbraucher über 
die sachgerechte Entsorgung auf-
zuklären. Auch die Sammelmengen 
durch Optierungen der öffentlich-

rechtlichen Entsorgungsträger sind 
im letzten Jahr nochmals zurückge-
gangen – 307.838 Tonnen in 2018 
gegenüber 325.177 Tonnen in 2017. 
Der Rückgang der Optierungen hängt 
mit den seit der Einführung des Open 
Scopes verbundenen Unsicherheiten 
zusammen, so Habel. Veränderun-
gen in der Erlössituation und höhere 
Anforderungen für eine ordnungs-
gemäße Sammlung erschweren das 
Geschäft: „Ist eine Optierung für die 
Kommunen wirtschaftlich nicht mehr 
sinnvoll, stellt sich die Frage, warum 
die Gebietskörperschaften zusätz-
lich in die Qualität ihrer Sammelin-
frastruktur und damit in attraktive 
Rückgabemöglichkeiten für den Bür-
ger investieren sollten.“ Wirtschaftli-
che Anreize, wie beispielsweise die 
Bereitstellung einer Infrastrukturab-
gabe durch die produktverantwortli-
chen Hersteller zur Finanzierung der 
Sammlung, sollten  in die Verbesse-
rung des Altgeräte-Sammelsystems 
einbezogen werden.
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Wie aus  
analogen  
Ist-Prozessen  
digitale Soll- 
Prozesse werden
Die Software TRAS für die Abfallwirtschaft zählt zu den funktional umfangreichsten 
Branchenlösungen. Sowohl der gewerbliche als auch der kommunale Betrieb werden  
vollumfänglich abgedeckt. Das Produkt lässt sich maximal individualisieren und in die 
IT-  und Prozess-Architektur des Kunden einbetten. Und Dipl. Betriebsw. Margit Klinken, 
Gesellschafterin der sensis GmbH in Viersen am Niederrhein, macht im Gespräch mit EU-
Recycling einen weiteren Vorteil aus: „Das ist die Dienstleistung, die dahinter steckt.“

Fotos: sensis Gm
bH

Margit Klinken vertritt bei sensis organisatorisch den 
Bereich Vertrieb und ist fachlich auf die Themen 

Schnittstellen, Finanzbuchhaltung, Controlling und Auf-
bau von Management-Informations-Systemen (MIS) spe-
zialisiert. Seit 1984 ist sie in der Kreislaufwirtschaft tätig. 

Frau Klinken, die sensis GmbH, der Sie gemeinsam mit Jörg Boland, Rai-
mund Crynen und Reimund Kann vorstehen, ist im Jahr 2006 durch ein 
sogenanntes Management-Buy-Out entstanden. Das heißt, sensis ist 
eine Unternehmensausgründung? 

Genau. Die Software TRAS, die wir vertreiben, war ehemals 
die Inhouse-Lösung eines bekannten Entsorgers mit Sitz 
am Niederrhein. Wir gehörten diesem Unternehmen an, 
das von einem großen Konzern aufgekauft wurde. Infolge 
der Gründung von sensis 2006 hatten wir die Chance, die 
Produktlizenz zu erwerben und frei für den Entsorgungs-
markt verfügbar zu machen.  

Jeder Ihrer vier Gesellschafter ist ein „alter Hase“ der Branche, hat 
langjährige Berufserfahrung in der Abfallentsorgungs- und Recycling-
wirtschaft sowie in den Fachgebieten IT-Consulting und Projektmanage-
ment. Sind Sie schon in dem Vorgängerunternehmen tätig gewesen?

Ja, Jörg Boland, Raimund Crynen, Reimund Kann und ich 
waren alle zusammen in diesem Unternehmen. Wir arbei-
ten schon seit über 30 Jahren zusammen und sind heute 
Teil des Kernteams der sensis GmbH. Dabei haben wir uns 
als eigene Marke etabliert. Unsere Expertise ist in der Tat, 
dass wir alle schon sehr lange in der Branche unterwegs 

sind und damit auch die Prozesse aus einem Unterneh-
men der Abfallwirtschaft heraus kennen. So ist TRAS auch 
ursprünglich entstanden – nicht aus der Hersteller-, son-
dern aus der Anwendersicht. Wir stellen das Produkt zwar 
mit IT-Know-how her, pflegen aber bei unseren Kunden 
und Interessenten auch den Consulting-Ansatz, im Sinne 
von Best Practise. 
  
Was unterstützt die Branchenlösung?  

TRAS bildet im Prinzip alle analogen Prozesse in einem 
Entsorgungs- oder Recyclingunternehmen digital ab. Die 
ERP-Lösung unterstützt in kommunalen und gewerblichen 
Betrieben der Abfallwirtschaft die Arbeitsabläufe von Mit-
arbeitern in Vertrieb, Disposition, Logistik, Lagerverwal-
tung und Waage bis hin zur Fakturierung. Mit der Software 
können alle Angebote und Aufträge eines Unternehmens 
abgewickelt, Rechnungen und Gebührenbescheide er-
stellt sowie Sammeltouren und Containerdienste geplant 
und durchgeführt werden. Eine Besonderheit ist auch der 
ViLa – Virtuelle Laufzettel via eines Mobil-Handhelds, der 
den klassischen Laufzettel ersetzt. Das Annahmepersonal 
ist online und immer aktuell über die auf das Betriebsge-
lände erfolgten Anlieferungen informiert. 

Worin liegt der Vorteil für Unternehmen, gerade TRAS einzusetzen?

Der Vorteil liegt in der Chance, das Prozesswissen der Bran-
che, kunden individuell im Produkt so umzusetzen, dass es 
in die Struktur einzelner Unternehmen passt. Unser Mot-

https://eu-recycling.com/


EU-Recycling 09/2019 11 |

Digitalisierung

Margit Klinken

to lautet dabei: Ihre Individualität ist 
unser Standard. Das heißt: Wir haben 
zwar ein Standard-Produkt, aber wir 
können das Produkt maximal indivi-
dualisieren und in die IT- und Prozess-
Architektur des Kunden einbetten.          

Wodurch unterscheidet sich TRAS von vergleich-
baren Produkten anderer Anbieter?

Das ist die Dienstleistung, die dahinter 
steckt: Prozess-Know-how einfach und 
sehr individuell beim Kunden einzu-
bringen. Es ist unsere Vorgehensweise 
bei der Implementierung der Bran-
chenlösung und damit die Flexibilität, 
auf die kundenspezifischen Prozesse 
einzugehen. Wir gehören dabei zu 
den Anbietern, die sowohl den gewerblichen als auch den 
Kommunalprozess vollumfänglich abdecken können. 

Wie läuft die Implementierung beim Kunden ab?

In einem ersten, Workshop-ähnlichen Schritt nehmen wir 
die Ist-Prozesse des Kunden auf und diskutieren mit ihm 
intensiv, ob er im Rahmen einer Soll-Prozess-Modellierung 
bestimmte Veränderungen vornehmen will. Eine IT-Imple-
mentierung ist ja immer ein guter Anlass zu sagen: „Jetzt 
verändere ich etwas.“ Darunter auch – Stichwort: Digitali-
sierung – analoge Prozesse. Auf diesen Soll-Prozessen, die 
mit den einzelnen Fachabteilungen beim Kunden erarbei-
tet werden, folgt dann die Anpassung und Implementie-
rung von TRAS an die Bedürfnisse des Anwenders.   

Sie machen sich also zuerst ein Bild von den analogen Geschäftspro-
zessen? 

Die Besprechungen mit den Fachabteilungen eines Un-
ternehmens könnten so ablaufen: „Haben Sie schon mal 
darüber nachgedacht, ob man das digital nicht so ma-
chen könnte.“ Dann kommen vielleicht Gegenargumen-
te: „Das können wir nicht machen, soweit sind wir noch 
nicht, das ist noch nie so gemacht worden.“ Oder aber 
es kommen Kollegen dazu und sagen: „Ach ja, das ist ja 
schon eine gute Idee, das können wir schon so machen, 
das würde die Sache vereinfachen.“ Oder ein Anwender 
sagt: „Mit dem heutigen Prozess habe ich ein Problem, der 
ist störanfällig, da habe ich viel Aufwand mit.“ Dann neh-
men wir diese Anregungen mit auf und entwickeln dafür 
eine Lösung. 

Ihre Leistungen umfassen demnach auch Unternehmensberatung und 
Qualitätsmanagement?

Qualitätsmanagement bieten wir allein dadurch, dass 
Kunden unsere Produkte einsetzen, weil sie einen struk-
turierten, dokumentierten und datenbankgestützten Pro-
zess für ihre Aktivitäten haben wollen. Das ist zum Beispiel 
bei Entsorgungsfachbetriebs-Prüfungen sehr hilfreich. 
Das Thema Unternehmensberatung betrifft Consulting-
Leistungen rund um die Projekt-Einführung und wenn es 
um die Veränderung von Prozessen geht.  

Und da gibt es auch noch den „Virtuellen  
Berater“? 

Der Virtuelle Berater regt den Kunden 
– im Prinzip über Funktions-Features 
– zum Nachdenken an: „Wie könnte  
ich Prozesse verändern?“ Also wir fra-
gen einfach bestimmte Funktionalitä-
ten ab und ergänzen das mit unserem 
Produkt. Nach dem Motto: „Haben Sie 
dieses oder jenes Problem, dann gibt 
es bei uns dafür diese oder jene Lö-
sung.“ 

Ein schönes Beispiel ist unsere Drive-
In-Waage (DIWA). Damit können Sie 
ohne Personal an Ort und Stelle an 
einer Lkw-Waage Wiegevorgänge 

durchführen: Der Anlieferer löst über einen Transponder 
oder Barcode, durch einen Anruf von einem registrierten 
Handy oder über die Eingabe einer Code-Nummer eine 
Verwiegung aus. Diese wird in Form eines Wiegescheins 
dokumentiert und dem Entsorgungsauftrag zugeordnet 
– auch eine Foto dokumentation der Anlieferung ist mög-
lich. Der Lkw-Fahrer erhält die Rückmeldung der erfolgten 
Verwiegung über eine Ampel, einen Rückruf oder über ein 
Display. Nun, der Virtuelle Berater würde in diesem Zu-
sammenhang fragen: „Haben Sie vor der Waage Platz für 
Fahrzeuge, ist die Waage noch personell besetzt?“ Der in-
teraktive Dialog würde dann raten: „Denken Sie doch mal 
über eine Drive-In-Waage nach.“ Das sind so Teaser, um 
die Kunden anzuregen, digitale Prozesse im Rahmen einer 
Umstellung zu implementieren. 

Aber man muss doch bei der Anlieferung die Ware in Augenschein neh-
men. Lässt sich das schon digital realisieren?    

Ein Platzmeister ist sicher auch in Zukunft nötig, der die 
Anlieferung kontrolliert und gegebenenfalls das Material 
analysieren lässt. Wenn der Entsorger oder Recycler nicht 
weiß, was angeliefert wird, dann kann er selbst mit Foto-
Unterstützung nur oben draufgucken; ob darunter noch 
ein Kühlschrank liegt, ist nicht zu sehen. Das ist keine 
technologische, sondern eine organisatorische Herausfor-
derung. Mit den Funktionen DiWa und ViLa lässt sich der  
komplette Annahmeprozess an den Lkw-Waagen digitali-
sieren, bis hin zur Automatisierung.  
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Wohin entwickelt sich aus Ihrer Sicht der Markt für ERP-Systeme für die 
Abfallwirtschaft?

Die Prozesse in der Abfallwirtschaft sind immer noch stark 
analog. Bei der Digitalisierung von Abläufen hat die Faktu-
rierung enormes Potenzial und Priorität. Auch die Schaf-
fung von interaktiven Kunden-Kommunikationssystemen 
wird immer wichtiger. Aus der Erfahrung mit der kommu-
nalen Abfallwirtschaft gesprochen: kein Formular mehr 
ausfüllen, irgendwohin abschicken und auf eine Rückmel-
dung warten müssen. Sondern über ein Bürgerportal in-
teraktiv Prozesse steuern können, die im Hintergrund di-
rekt und unmittelbar verarbeitet werden. Es ist noch kein 
Fortschritt, wenn ich als Kunde auf einer Webseite online 
ein Formular ausfüllen und abschicken kann, dieses dann 
aber ausgedruckt und im weiteren Prozess analog weiter-
gegeben wird. Ziel sollte sein, diese Prozesse vollautoma-
tisiert ablaufen zu lassen, sodass sie am Ende direkt in der 
Disposition und Auftragsweiterverarbeitung landen.       

Welchen herausragenden Trend beobachten Sie?
     
Aktuell bieten viele Plattformen nur Einzellösungen an. 
Die Herausforderung wird sein, dass wir als ERP-Herstel-
ler  offene Standard-Schnittstellen anbinden, damit der 
Kunde im Rahmen seiner IT-Architektur und Bedürfnisse 
beliebige Fremdservices nutzen kann. Wie zum Beispiel 
eine Rohstoff-Preise-App oder eine Plattform, auf der ein 
Unternehmen seine Wertstoffe vermarkten kann.  Wir sind 
damit auch Systemintegrator.  

In der Branche sind noch starke Vorbehalte gegenüber dem Zukunftsthe-
ma Digitalisierung festzustellen, und mit Veränderungen allgemein tun 
sich Menschen oft sehr schwer. Wie können hier „Ängste“ überwunden 
werden?    

Sie sprechen dieses Urstör-Gefühl an, wenn man aus seiner 
Wohlfühl-Komfortzone gerissen wird – in einer Geschwin-
digkeit, die man vielleicht so nicht kannte. Aber Vorbehalte 
gegenüber der Digitalisierung äußert doch eher die ältere 
Generation, die nicht in der digitalen Welt großgeworden 
ist. Junge Erwachsene, die jetzt ins Arbeitsleben eintreten, 
ans Ruder kommen und in Firmen bereits Verantwortung 
übernehmen, stellen die Entwicklung meistens nicht in 
Frage und gehen ganz selbstverständlich mit IT-Techno-
logien, Internet & Co. um. Diese Generation der 20- und 

30-jährigen will Prozesse in Unternehmen digital-kreativ 
und online-interaktiv gestalten. Denn die Digitalisierung 
reduziert nicht – wie gern behauptet – Arbeitsplätze, son-
dern stattet diese als solche in einer ganz anderen Quali-
tät aus – zum Vorteil des Unternehmens: Abläufe werden 
vereinfacht und sind darüber hinaus weniger fehler- und 
störanfällig. Im Ergebnis gibt es weniger Kritik, und es 
wird ein deutlich angenehmeres Arbeitsumfeld geschaf-
fen. Das muss vermittelt werden! Wichtig auf dem Weg zur 
Digitalisierung ist dabei, die Mitarbeiter vom ersten Schritt 
an einzubinden.  

Digitalisierung ist also ein Kriterium, damit Unternehmen Fachkräfte 
kriegen können? 

Demografisch betrachtet, steht der Branche zukünftig im-
mer weniger Fachpersonal zur Verfügung. Und das, was 
verbleibt, darum werden wir uns streiten. So sehe ich das 
bei vielen Unternehmen der Abfallwirtschaft: Sie müssen 
als Arbeitgeber attraktiver werden. Wer modern aufge-
stellt ist, ist ein attraktiver Arbeitgeber. Digitalisierung ist 
ein Nachfragemarkt, und junge Menschen sind getrieben 
von dieser Technologie-Unterstützung. Sie können es sich 
heute schon aussuchen, in welchem Unternehmen sie ar-
beiten wollen. Das ist anders als früher: Den jungen Leu-
ten geht es nicht nur um einen sicheren und regionalen 
Arbeitsplatz. Nein, die wollen auch sehen, dass ein Unter-
nehmen innovativ ist!  

Welche Innovationen sind aus Ihrem Haus zu erwarten?

Derzeit erweitern wir TRAS e-Billing. Mit unserer Branchen-
lösung wird es schon bald möglich sein, digitale Rechnun-
gen im ZUGFeRD- und XRechnung-Format zu erzeugen.  
ZUGFeRD ist ein Standard für einen allgemeinen Rech-
nungsaustausch, ein hybrides Rechnungsformat nach ei-
ner europäischen Norm. Das heißt, die Rechnung besteht 
aus einer menschenlesbaren PDF- und einer maschinen-
lesbaren, standardisierten XML-Datei. Hierdurch können 
ZUGFeRD-Rechnungen sowohl mit Privatpersonen als 
auch mit Großkonzernen sowie kommunalen Empfängern 
ausgetauscht werden. 

Wir sind dazu Mitglied im BDE-Arbeitskreis „IT-Systeme/
Digitale Prozesse“ und beschäftigen uns mit AvaL: Eine 
standardisierte Schnittstelle soll eine einheitliche Kom-
munikation der Entsorger untereinander und künftig auch 
zwischen Entsorgern, deren Kunden und den Behörden 
ermöglichen. Die zu definierende Schnittstelle zum „Aus-
tausch von auftragsbezogenen Leistungsdaten“ (AvaL) 
wird dabei bewusst offen gestaltet, um systemübergrei-
fend in der Branche den Austausch gleicher oder ähnli-
cher Leistungsdaten zu gewährleisten. Auf der Tagung 
der VKU-Landesgruppe Ost in Leipzig, der Berliner Klär-
schlammkonferenz und der VDI/ITAD-Tagung in Würzburg 
in diesem sowie im nächsten Jahr auf der IFAT stellen wir 
unsere Aktivitäten vor.   

Frau Klinken, vielen Dank für das Gespräch!
(Das Gespräch führte Marc Szombathy)

Ü www.sensis.de
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Während andere Branchen schon 
länger von den Technologien der Di-
gitalisierung profitieren, hängt der 
Handel noch etwas hinterher. Den-
noch zeigen Studien, dass sich die 
Digitalisierung im Handel im Aufwind 
befindet und aktuell der bestimmen-
de Trend ist. Welche Chancen sich 
dadurch im Markt bieten und welche 
Versicherung dazu nicht fehlen sollte, 
weiß Dr. Dominic Herrmann, Experte 
von der Nürnberger Versicherung.

Verbesserung der Kundenbeziehung

Wer die Chancen der Digitalisierung 
richtig nutzt, kann nicht nur seinen 
Umsatz und damit das Wachstum 
steigern, sondern gleichzeitig seine 
Produkt- und Servicequalität verbes-
sern sowie neue Kundenkreise er-
schließen. Große Konzerne nutzen die 
Digitalisierung schon deutlich stärker. 
Um auf dem Markt langfristig wettbe-
werbsfähig zu bleiben, müssen daher 
auch kleine und mittlere Unterneh-
men nachrüsten. Denn Digitalisierung 
wirkt, wie der „Digitalisierungsindex 
Mittelstand 2018“ zeigt: 57 Prozent 
der sogenannten „Digital Leader“ – 
also Vorreiter in der Handelsbranche 
– sprechen von einem Mehrwert.

Die Digitalisierung hilft beispielswei-
se dabei, die Interessen und Kaufab-
sichten der Kunden zu analysieren – 
und das bringt eine Verbesserung der 
Kundenbeziehung mit sich. Spezielle 
Kundendatenbanken speichern bei-
spielsweise das Kaufverhalten. So las-

Digitalisierung – Chancen für den Handel
Wie auch kleine und mittlere Unternehmen profitieren können.

sen sich personalisierte Angebote er-
stellen. Das steigert die Zufriedenheit 
der Kundschaft und sorgt gleichzeitig 
für Kundenbindung. Weiterhin lässt 
sich etwa durch Bewegungs- oder In-
frarotsensoren, die unter anderem Be-
wegungsprofile der Kunden erstellen, 
der Ladenaufbau optimieren.

Steigerung der Produktivität

Aber auch logistisch bietet die Digi-
talisierung einige Vorteile: Während 
Großunternehmen schon lange von 
guten Warenwirtschaftssystemen 
profitieren, steht diese nun auch klei-
nen und mittleren Unternehmen zur 
Verfügung. So ergab der „Digitalisie-
rungsindex Mittelstand 2018“, dass 
bereits ein Drittel der Handelsunter-
nehmen auf digitale Prozesse setzt, 
beispielsweise bei der Mitarbeiter-
planung, Bearbeitung von Urlaubsan-
trägen oder der Erstellung von Lohn-
abrechnungen. Auch das Sortiment 
kann dadurch optimiert werden. 
Mengen für Bestellungen lassen sich 
leichter ablesen und berechnen. Zu-
dem unterstützen vernetzte Produkte 
Unternehmen durch Echtzeitanalysen 
ihrer Warenbestände. Intelligente Re-
gale melden beispielsweise, wenn ein 
Produkt zur Neige geht. Das garan-
tiert eine schnelle Nachbestellung. 
Ebenso lassen sich Ladenhüter erken-
nen und schneller aus den Regalen 
verbannen.

Auch die Einbindung von Online-Ver-
kaufsformen kann dem stationären 

Handel helfen, seine Reichweite zu 
erweitern und seinen Umsatz zu stei-
gern. Wer seine Produkte online und 
offline anbietet, erreicht mehr Kun-
den. Denn die Mehrheit will den wei-
teren Erkenntnissen nach auf beiden 
Kanälen bedient werden. Aber nicht 
nur der klassische Onlineshop bringt 
Vorteile, auch andere Kanäle bieten 
großes Potenzial: Kurze Newsletter, 
digitale Event-Einladungen oder So-
cial-Media-Posts erzeugen Aufmerk-
samkeit und bleiben den Kunden in 
Erinnerung. Wichtig dafür ist jedoch 
auch das digitale Know-how der Mit-
arbeiter: Ein sicherer Umgang mit 
Geräten und Anwendungen sowie 
Hintergrundinformationen zum Da-
tenschutz sind elementar für die er-
folgreiche Umsetzung einer digitalen 
Strategie. Unternehmen ist daher zu 
empfehlen, entsprechende Weiterbil-
dungen und Schulungen für die Mit-
arbeiter anzubieten.

Absicherung der  
digitalen Hilfsmittel

Im Handel können sich bereits kleine 
Maßnahmen wie eine Website oder 
ein Onlineshop auf den Erfolg des Un-
ternehmens auswirken. Doch elektro-
nische Geräte sind fehleranfällig und 
können früher oder später ausfallen. 
Wer zunehmend auf digitale Abläufe 
setzt, sollte daher über den Abschluss 
einer Elektronikversicherung nach-
denken. 

Quelle: Nürnberger Versicherung
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Waagen für die Recyclingindustrie: 
Auf dem Weg zum „Wiegen 4.0“
In der Recycling- und Mineralstoffbranche sind Wiegesysteme nicht mehr wegzuden-
ken. Dabei verlagerte sich der Trend in den letzten Jahren von statischen Lösungen 
zu mobilen Wiegesystemen, die inzwischen Vorstufen von digitalisiert-automatischen 
Arbeitsabläufen erreicht haben.

Foto: O. Kürth

Bei der Entsorgung von Haushaltsabfällen empfehlen 
sich vollautomatische Wiegesysteme, wie beispiels-

weise EC Dynamic der ETS Group für Hecklader, Seitenla-
der und Frontlader. Mit ihrer Hilfe lassen sich Abfallbehäl-
ter ohne zusätzlichen Zeitaufwand durch Unterbrechung 
des Ladevorgangs leeren. Bei einem statischen Lademodul 
wie dem EC Static muss der Vorgang nach dem Anheben 
und zusätzlich nach dem Absetzen des Behälters nach der 
Entleerung vorübergehend angehalten werden, um die 
genaue  Müllmenge zu erfassen. Diese Methode ist insbe-
sondere für Absetzkipper, Hakenlader und Fahrzeuge mit 
Kran, aber ebenso für Hecklader geraten. 

Die Gewichtsermittlung des Hausmülls kann mehreren 
Zwecken dienen. Neben einer bedarfsgerechten Abrech-
nung dient sie unter anderem dazu, massive Fehlbela-
dungen aufzudecken. So mutmaßte Ronald Philipp vom 
BDE ehedem, dass beispielsweise „die Restmülltonne aber 
plötzlich dreimal so schwer ist, weil sich der gesamte Bau-

schutt der letzten Badezimmerrenovierung darin befin-
det.“ Außerdem soll die Verwiegung die Arbeitskraft der  
Müllwerker schonen, denn wie Awista-Sprecher Ralf Böh-
me erklärte: „Wenn dann aber noch eine Tonne schwerer 
ist als sonst, dann geht das sofort auf die Muskeln.“

Alternativ: statisch oder dynamisch

Für die Mengenerfassung von Gewerbeabfällen zum 
Transport stehen laut BDE und VKU Fahrzeugwaagen-, 
Aufbauwaagen- sowie Schüttungswaagen-Systeme zur 
Verfügung. Die ersten erfassen das Gewicht des gesamten 
Fahrzeugs, die zweiten sind unter dem Aufbau installiert, 
während die dritten – zwischen Aufbau und Schüttung 
beziehungsweise  Lifter – das Bruttogewicht bei vollem 
Behälter und nach der Umleerung das Taragewicht bei lee-
rem Behälter festhalten. Für letztere gibt es – wie erwähnt 
– die Alternative zwischen statischer und dynamischer 
Ausführung. Zur Verwiegung von Lkw stehen ebenerdige 
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Komplettfahrzeugwaagen zur nachträglichen Montage 
oder Aufstellfahrzeugwaagen zur Disposition, die leichter 
zu reinigen und zu versetzen sind. 

Noch vorwiegend stationär gewogen

Im Herbst 2018 stellte der bvse fest, dass in der Recyc-
ling- beziehungsweise Entsorgungsbranche viele Unter-
nehmen noch vorwiegend mit stationärer Verwiegung 
arbeiten. Dafür sind in der Praxis zwei Vorgänge vorge-
schrieben. Im ersten Schritt wird das Gewicht des leeren 
Lkw über die Waage ermittelt. Der Transporter wird dann 
beladen und fährt – im zweiten Schritt – für eine Zweit-
verwiegung erneut auf die Waage. Ist die Ladung zu leicht 
oder zu schwer, muss Material im schlechtesten Fall mehr-
fach ent- und/oder nachgeladen werden. Das erfordert 
Zeit und kostet Geld. Im Idealfall würde hingegen der kor-
rekt beladene Lkw beim Verlassen des Betriebsgeländes 
zur Kontrolle über die Waage fahren und nach Erhalt der 
Papiere seine Ziele ansteuern.

Zunehmend mobile Wiegesysteme

Deshalb greift die Branche bei den Lademaschinen wie 
Radladern, Staplern oder Baggern zunehmend auf mobile 
Wiegesysteme zurück, die die entsprechenden Mengen di-
rekt beim Beladen der Transport-Fahrzeuge erfassen. Der 
Teleskopladerwagen der Südlohner Pfreundt GmbH zum 
Beispiel wiegt dynamisch während des laufenden Arbeits-
prozesses, und erreicht das exakte Zielgewicht direkt beim 
Heben und Laden, was Über- oder Unterladungen vermei-
det und damit kosten- und zeitintensive Fahrten zur Fahr-
zeugwaage spart. Auch die Baggerwaage von Pfreundt 
verfügt über ein Messelement und eine Wiegeelektronik 
im Greifer, sodass Daten direkt beim Materialumschlag er-
hoben werden können. Gleiches gilt für Bandwaagen und 
für Staplerwaagen desselben Herstellers. Dabei sollten 
insbesondere Bandwaagen, die zur zuverlässigen Erfas-
sung von Mengen der Warenbewegungen dienen, robust 
gebaut und widerstandsfähig ausgelegt sein, da sie in der 
mit Hitze arbeitenden Entsorgungs- und Recyclingbran-
che oftmals hohen Temperaturen ausgesetzt sind, weist 
die Bitzer Wiegetechnik GmbH hin. 

Amortisation nach 18 Monaten

Welche Einsparungen die mobile Wiegetechnik mit sich 
bringt, lässt sich am Beispiel einer Bodenwaage des nie-
derländischen Herstellers Ravas Europe 
BV bei der AVAG Betriebs AG zeigen. Laut 
Angaben von Ravas ergab ein Kostenver-
gleich zwischen dem bisher üblichen Einla-
gerungsverfahren mit stationärer Wiegung 
und dem neuen Direktwiegeverfahren am 
Stapler eine Zeitersparnis von drei Minuten 
pro Wiegung und Palette. AVAG Betriebs-
leiter Urs Willi wird mit den Worten zitiert: 
„Bei einem Warenumschlag von 80.000 
Paletten ergibt sich damit eine jährliche 
Ersparnis von 1.300 Stunden Arbeitszeit. 
Unsere Investition amortisiert sich daher 
bereits innerhalb von 18 Monaten.“

Direkte Verfügbarkeit der Daten

Das reine Erfassen der Wiegedaten war jedoch nur ein ers-
ter Schritt. Denn die Ergebnisse von Messungen unter an-
derem im Metallhandel, die früher auf einer handgeschrie-
benen Wiegekarte oder einem Kassenbon festgehalten 
wurden, waren nicht nur bedingt fälschungssicher – sie 
waren bis dato auch nicht direkt in das Verrechnungswe-
sen, beispielsweise des betreffenden Metallhändlers, ein-
speisbar. 

Der Softwareentwickler JaBa GmbH brachte daraufhin im 
Mai 2016 eine WiegeApp auf den Markt, mit deren Hilfe 
die statischen Wiegungen mehrerer Kunden einfach ver-
waltet, Preisempfehlungen an das Waagebüro gegeben, 
Wiegezettel ausgedruckt und die Wiegungen an das 
Waagebüro übertragen werden konnten. Im Dezember 
desselben Jahres stellte Pfreundt mit der WK60-Serie ein 
mobiles Wiegesystem für Teleskoplader vor. Es soll das Ge-
wicht auch dann präzise ermitteln, wenn die Verwiegung 
während der Fahrt des Laders, auf unebenem Untergrund 
oder auf Rampen erfolgt. Vor allem aber liefert seine Funk-
datenübertragung per WLAN umgehend Aussagen über 
die Position des Laders und die Menge des bewegten 
Materials. Über Schnittstellen können Drucker, Netzwerke 
oder das Webportal von Pfreundt angesprochen werden 
und für direkte Verfügbarkeit der Wiegedaten sorgen, wo-
durch sich die betrieblichen Abläufe verbessern lassen.

Weiterverarbeitung und andere Funktionalitäten 

Ebenso hat Bitzer eine eigene Software-Version „Profes-
sional“ – speziell auf die Anforderungen der Recycling- und 

Baustoffbranche zugeschnitten – im Ange-
bot, die die Durchführung von zusätzlichen 
Wiegungen vom Tablet oder Smartphone 
ermöglicht, Einsicht in sämtliche Wiegeda-
ten erlaubt und darüber hinaus eine Wei-
terverarbeitung und eine umfangreiche 
Auswertung der erfassten Daten zulässt. 
zwei R Software bietet mit david.net für 
die Abfall-, Entsorgungs-, Recycling- und 
Transportwirtschaft eine spezielle Digitali-
sierungs- und Automatisierungs-Software 
an, die über ID-Systeme auch vollautoma-
tische Verwiegungen ermöglicht. Und der 
Software-Entwickler Cosmo Consult ver-
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sprach schon 2017 nicht nur, eine Verbindung zwischen 
dem Wiegevorgang und den Aufträgen im ERP-System 
herzustellen, sondern auch andere Funktionalitäten wie 
„die direkte Integration der Wiegebrücke, das Wiegen 
von Einzelstücken bis zu kompletten Lkw-Ladungen, Ein-
gangs-/Ausgangs- sowie Sammel-, Folge-, Tour- und Kont-
rollverwiegungen“ zu bedienen. 

Vernetzte Datenerfassung, optimierte Logistik

Darin liegt vermutlich die Zukunft der Waagen- und Wie-
getechnologie, die jetzt schon unter dem Begriff „Wiegen 
4.0“ firmiert und den Einstieg in die Digitalisierung und 
Automatisierung der Vorgänge bedeutet. Für Bitzer gehört 
zu den kommenden Techniken unter anderem ein opti-
miertes Logistiksystem mit automatisierten Eingangs- und 
Ausgangswägungen, bei denen sich die Lkw-Führer am 

jeweiligen Terminal selbst identifizieren und bei Tag oder 
Nacht ihre Fahrzeuge eigenständig verwiegen können. 
Auch david.net der Firma zwei R Software hat eine solche 
eigenständige Selbstverwiegung im Programm, wobei 
die Daten nahtlos in Auftragsverwaltung, Lieferscheine 
und Rechnungen übernommen werden und auf Wunsch 
sogar das Waagebüro überflüssig gemacht werden kann. 
Pfreundt fasst dabei auch „Wiegesystem-Lösungen zur 
vernetzten Wiegedatenerfassung über die komplette Pro-
zesskette“ ins Auge, worunter eine Art Internet-of-Things 
der verschiedenen Belade- und Entlade-Maschinen und 
-Stationen verstanden werden könnte. Ziel aller Wiege-
system-Anbieter wird in jedem Fall auch weiterhin sein, 
für sich und ihre Kunden die Wiegeabläufe zu verbessern, 
die Abstimmung des Maschinenparks zu optimieren, die 
Abfertigungsmengen zu erhöhen und Zeitaufwand sowie 
Kosten zu reduzieren.

Die DGAW-Regionalveranstaltung 
„Kreislaufwirtschaft Digital – Anwen-
dungen, Wirtschaftlichkeit, Stand der 
Technik“ fand am 27. Juni 2019 am 
Fraunhofer Institut für Umwelt-, Si-
cherheits- und Energietechnik (Um-
sicht) in Sulzbach-Rosenberg statt. 
Vertreter von Behörden, Industrie, 
Wissenschaft und Forschung sowie 
weitere Interessenten informierten 
sich über digitalisierte Prozesse, Tech-
nologien und Geschäftsmodelle. Prof. 
Dr.-Ing. Matthias Franke (Fraunhofer 
Umsicht) leitete mit einem Impuls-

„Digitalisierung ist eher eine organisatorisch-kulturelle als eine  
technische Herausforderung“
Die horizontale Vernetzung entlang der Wertschöpfungskette ist der Schlüssel zur Schaffung eines echten ökonomi-
schen und ökologischen Mehrwerts in der Kreislaufwirtschaft. Zu diesem Ergebnis kam eine Veranstaltung der DGAW 
zum Thema.

vortrag in das Thema ein. Am Beispiel 
der Demontage von Altfahrzeugen 
verdeutlichte er das Potenzial, aber 
auch die Risiken und Hemmnisse von 
Digitalisierung in der Kreislaufwirt-
schaft. Die Digitalisierung ermöglicht 
demnach die Schließung von Stoff-
kreisläufen.

Dabei zeige sich – angesichts der in 
vielen Bereichen bereits vorhande-
nen technischen Randbedingungen 
–, „dass die zögerliche Umsetzung ei-
ner die gesamte Wertschöpfungsket-

te umfassenden Digitalisierung eher 
eine organisatorisch-kulturelle als 
eine technische Herausforderung ist“. 
Diese horizontale Vernetzung entlang 
der Wertschöpfungskette sah Franke 
daher als die größte Herausforderung 
an, die zugleich aber der Schlüssel zur 
Generierung eines echten ökonomi-
schen und ökologischen Mehrwerts 
durch Digitalisierung in der Kreislauf-
wirtschaft sei. Voraussetzungen dafür 
seien unter anderem die Verfügbar-
keit und Einigung auf eine Referenz-
architektur, die Bereitstellung einer 
geeigneten Breitbandinfrastruktur 
sowie die Gewährleistung der Sicher-
heit von Daten und Systemen.

Daten sind zunehmend Befähiger 
von Prozessen

Im Anschluss gab Martin Meiller 
(Fraunhofer Umsicht), einen Überblick 
über die Digitalisierung in der thermi-
schen Abfallbehandlung. Der Experte 
stellte heraus, dass gegenüber einer 
reinen Automatisierung die Generie-
rung und Nutzung von Daten eine 
herausgehobene Bedeutung in der 
Digitalisierung hat. Daten seien dem-
nach zunehmend Befähiger von Pro-
zessen sowie Produkten und schließ-
lich selbst als geldwerte Produkte 
anzusehen. Beispielhaft ging Meiller 

Foto: Gerd Altm
ann / Pixabay
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auf die Potenziale der Digitalisierung 
zur Optimierung der „Fahrweise“ von 
Verbrennungsanlagen durch eine On-
line-Brennstoffanalytik im Annahme-
bunker zur flexiblen Anpassung von 
Anlagenparametern wie Luftmenge, 
-vorwärmung und Additivdosierung 
ein. Als weiteres Beispiel nannte Meil-
ler die zunehmend relevante Flexibi-
lisierung der Energiebereitstellung 
in Abhängigkeit von unter anderem 
Wetterdaten und Strombörse und 
ging auf die Hardware-seitigen Vor-
aussetzungen von Verbrennungsan-
lagen ein. Abschließend präsentierte 
er die bei Fraunhofer Umsicht laufen-
den Aktivitäten und Projekte zur Digi-
talisierung thermischer Prozesse, wie 
beispielsweise eine realisierte szena-
rienbasierte Steuerung thermischer 
Konversionsanlagen.

Wie stark die Digitalisierung  
bereits die Wirtschaft prägt

Tobias Deubel von EEW Energy from 
Waste legte die Sicht des Unterneh-
mens auf die Herausforderungen 
der digitalen Transformation für die 
Abfallwirtschaft dar. Dabei zeigte er 
zunächst an Beispielen aus dem All-
tag, wie stark die Digitalisierung das 
Leben jedes Einzelnen bereits beein-
flusst und wie diese die Wirtschaft 
prägt. Anhand der Entwicklung des 
Bruttoinlandsproduktes verwies er 
auf das exponentielle Wachstum, dass 
durch die 4. Industrielle Revolution 
möglich wurde. Potenzielle Fragestel-
lungen im Kontext der Digitalisierung 
bestehen für EEW laut Deubel unter 
anderem in der Kenntnis der Abfall-
zusammensetzung im Vorfeld der 
Anlieferung, dem Handel von Abfäl-
len über digitale Plattformen anstelle 
von Ausschreibungen, dem Kauf/Ver-
kauf von Verbrennungskapazitäten, 
der weiteren Steigerung der Ener-
gieausbeute sowie einer eventuellen 

Veränderung des Stellenwertes der 
Energieerzeugung gegenüber der 
Abfallentsorgung. Dr.-Ing. Felix Flem-
ming, Head of Digital Tomra Sorting 
Solutions, ging in seinem Beitrag auf 
die Potenziale der Vernetzung von 
Sortiermaschinen durch eine Cloud-
basierte Datenplattform ein. 

Als Vorteile dieser digitalen Vernet-
zung von Anlagen an unterschied-
lichen Standorten benannte Dr. 
Flemming unter anderem eine opti-
mierte Maschinen- und Personaleffi-
zienz sowie -performance, proaktive 
und vorausschauende Wartung sowie 
Prozessoptimierungen über mehre-
re Anlagen hinweg. Als ein wichtiges 
Thema betonte er auch die Gewähr-
leistung von Datenschutz und Daten-
sicherheit und zeigte die von Tomra 
ergriffenen, umfangreichen Maßnah-
men zur Risikominimierung anhand 
von Prozessfließbildern anschaulich.

Potenziale in der Kreislaufwirtschaft

Abschließend ging Jan Philipp Kopka 
(Fraunhofer Institut für Materialfluss 
und Logistik IML) auf die Digitalisie-
rung in der Logistik und die damit 
verbundenen Potenziale für die Kreis-
laufwirtschaft ein. Dabei benannte er 
zunächst die Trends in der Logistik, 
die die zugrunde liegenden Supply 
Chain-Strukturen verändern. Dazu 
gehören unter anderen neue Produk-
tionsverfahren wie zum Beispiel die 
additive Fertigung. Weiterhin nannte 
er selbststeuernde Systeme, die eine 
autonome, vernetzte und effiziente 
Bewegung von Rohstoffen, Sendun-
gen und Gütern ermöglichen. Poten-
ziale in der Kommissionierung, Pro-
duktidentifikation und Wegfindung, 
Identifizierung von Ladungsträgern, 
Routenoptimierung und Steuerung 
sowie Nachverfolgung von Produk-
ten könnten demnach durch digitale 

Technologien wie Augmented Reali-
ty, Künstliche Intelligenz und Digitale 
Zwillinge gehoben werden. Für eine 
Hebung dieser Potenziale in der Kreis-
laufwirtschaft sah auch Kopka eine 
akteursübergreifende Zusammenar-
beit in Wertschöpfungsnetzwerken 
als Voraussetzung an. Unter anderem 
seien Informationsbrüche, die in der 
Nutzungsphase der Produkte entste-
hen, zu schließen und eine Supply 
Chain-übergreifende Kommunikati-
on zwischen Recyclingunternehmen 
und Herstellern erforderlich. Logis-
tikdienstleiter könnten dabei nach 
Kopka Teil der Kreislaufwirtschaft 
werden und zum Beispiel Kleinmen-
gen besonders werthaltiger Abfall-
fraktionen wie Elektronikaltgeräte 
oder gefährliche Abfälle erfassen und 
rückführen, die ansonsten anderwei-
tig entsorgt würden. Drohnen seien 
ein mögliches, automatisierbares und 
effizientes Transportmedium für der-
artige Teilfraktionen. Abschließend 
ging Kopka auf Smart Contracts ein, 
bei denen er ein großes Potenzial für 
die automatisierte und verursacher-
gerechte Abrechnung und Kommuni-
kation zwischen Abfallerzeugern und 
-entsorgern sieht.

Abgerundet wurde die Veranstaltung 
mit einer Besichtigung des neuen Di-
gital Enterprise Lab von Fraunhofer 
Umsicht, das Unternehmen aus den 
Bereichen Energie- und Recycling-
technik sowie aus dem Anlagenbau 
die Möglichkeit bietet, in einer mo-
dernen Entwicklungsumgebung mit 
IoT-Infrastruktur (inklusive Edge- und 
Cloud-Servern, Analytik, additiver 
Fertigung, mechanischer Werkstatt, 
Büro- und Meetingräumen sowie mo-
dernen Technikumshallen) Technolo-
gien vom digitalen Prototypen bis zur 
Produktreife und digitale Geschäfts-
modelle zu entwickeln – vom Sensor 
bis zum Business Case. 

www.recyclingpor tal.eu

RecyclingPortal
Das Fachportal für Abfall, Entsorgung, 
              Recycling, Kreislaufwirtschaft und Märkte

https://recyclingportal.eu/


18 | www.eu-recycling.com

Digitalisierung

„Die Zukunft ist digital – daran besteht kein Zwei-
fel. Das gilt auch und gerade, wenn es um die 
Vermietung und Bereitstellung von Containern 
geht“, erklären Christoph Haub und Sven Aver-
hage, Geschäftsführer der Redooo GmbH & Co. 
KG.  Redooo ist angetreten, um mit einer inno-
vativen Online-Plattform neue Maßstäbe in der 
Kreislauf- und Ressourcenwirtschaft zu setzen. 
Die digitale Plattform von Redooo führt Endkun-
den und Anbieter passgenau zueinander.

„Für Endkunden liegen die Vorteile der Redooo-
Online-Plattform auf der Hand: Sie können be-
quem vom Sofa aus per Klick den passenden 
Container ordern und verfolgen, wann er gelie-
fert und abgeholt wird. Das kennen und schät-

Innovative Online-Plattform von Redooo ist der Vertriebskanal der Zukunft.

Redooo – der digitale  
Kundenbringer für Containerdienste

zen die Menschen vom Online-Shopping“, erläu-
tert Christoph Haub. Endkunden sind entweder 
Privatkunden, die zum Beispiel ein Haus bauen 
beziehungsweise renovieren und dabei ver-
schiedene Arten von Abfällen, etwa Sperrmüll 
oder Bauschutt, mittels Container entsorgen 
wollen, oder Gewerbekunden wie Bauunterneh-
men und Wohnungsbaugesellschaften.

„Für unsere Partnerunternehmen ist Redooo 
ein echter Kundenbringer“, so Sven Averhage. 
Redooo übernimmt die Kundenakquise und un-
terstützt die gesamte Auftragsabwicklung der 

https://eu-recycling.com/
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Partnerunternehmen, von der Auftragsannahme 
bis zur Rechnungsstellung. Die Redooo-Partner-
unternehmen können sich so voll und ganz auf 
ihr Kerngeschäft konzentrieren.

Die Redooo-Online-Plattform vernetzt Unter-
nehmen und Endkunden. Partnerunternehmen 
erreichen die Plattform über die Redooo-App 
auf dem Smartphone oder Tablet. Die Digitalisie-
rung des Entsorgungsmanagements vereinfacht 
die Prozesse für alle Beteiligten.

Sämtliche Vorgänge sind digitalisiert: Wenn 
Endkunden eine Mulde bestellen, werden dem 
Partnerunternehmen die neu ausgeschriebenen 
Aufstellaufträge als Push-Notification in der Re-
dooo-App angezeigt. So können sämtliche wich-
tigen Informationen, wie Datum, Zeitfenster, Ort, 
Preis und Muldentyp, am Smartphone eingese-
hen werden. Der Auftrag kann bei Interesse ganz 
einfach per Klick angenommen werden.

„Über unseren Partner-Login erhalten Sie die 
volle Übersicht über alle Kundenanfragen. Die 
Plattform zeigt sämtliche offenen Aufträge an. Je 
nach vorhandener Kapazität und Preiskalkulati-
on entscheiden Sie, ob Sie ein Angebot anneh-
men – einfach per Klick. Unsere Partnerunter-
nehmen können Ihre gesamte Kommunikation 
mit dem Endkunden über die Redooo-Plattform 
abwickeln. Sie können Aufstell- und Abholtermi-

ne von Mulden über die Redooo-Plattform Ihren 
Auftraggebern mitteilen. Selbstverständlich ste-
hen wir Ihnen mit unserer Partner-Hotline telefo-
nisch jederzeit mit Rat und Tat zur Seite“, erklärt 
Averhage.

Die Redooo-App bietet Disponenten und Fah-
rern verschiedene Navigationsfunktionen. 

„Die Zukunft des Recyclings ist digital – darin 
besteht kein Zweifel! Für uns war von Anfang 
an klar, dass wir die stete Weiterentwicklung  
der Kreislauf- und Ressourcenwirtschaft mit-
gestalten und neue Maßstäbe setzen wollen.“

Christoph Haub, 
Geschäftsführer

Redooo GmbH & Co. KG

Advertorial:
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Der Fahrer wird zum Beispiel anhand der vom 
Kunden hinterlegten GPS-Daten zum Aufstell-
ort geführt. Am Lieferort stellt er die Mulde ab 
und erstellt ein Foto vom Aufstellort, welches 
er über die App hochladen kann. Somit entfällt 
das Einholen einer Unterschrift beim Kunden. 
Nach Abholung der Mulde gibt der Fahrer nach 
dem Wiegevorgang in der Entsorgungsanlage 
das Nettogewicht ein und erstellt ein Foto vom 
Lieferschein; dieser Lieferschein wird in der Re-
dooo-App als Beleg hinterlegt. Danach kann der 
Auftrag per Klick abgeschlossen werden, und 
das Partnerunternehmen erhält eine Gutschrift 
von Redooo. Die Abrechnung erfolgt zwischen 
Endkunden und Redooo.

Haub fasst die Vorteile zusammen: „Unseren 
Partnerunternehmen bieten wir mit der Redooo-
Plattform einen zusätzlichen Vertriebskanal, 
ohne dass zusätzliche Kosten entstehen. Durch 
die digitalisierte Auftragsabwicklung werden 
Verwaltungsabläufe optimiert und eine höhere 
Auslastung von Fahrzeugen, Fahrern und Con-
tainern erreicht. Das Risiko von Zahlungsausfäl-
len tragen wir.“

Das innovative Konzept von Redooo steht für 
hohe Wertstoff- und Recyclingkompetenz und 
eine nachhaltige und fachgerechte Entsorgung. 

„Wir haben mit der Redooo-Plattform für End-
kunden und Anbieter einen echten Mehrwert 
geschaffen. Darauf können wir mit Fug und 
Recht ein wenig stolz sein“, so Haub und Averha-
ge unisono.

Ü www.redooo.de

Advertorial:
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Neben der Projektleitung durch das 
Wuppertal Institut sind das Süddeut-
sche Kunststoff-Zentrum (kurz: SKZ), 
die IT-Experten Infosim, das For-
schungsinstitut für Rationalisierung 
(FiR) sowie die Kunststoffwiederauf-
bereiter Hoffmann & Voss GmbH und 
MKV GmbH am Projekt beteiligt. Die 
angestrebte Systemlösung soll den 
Akteuren der Branche zur Verfügung 
gestellt werden, um vertrauensvolle 
Wertschöpfungsnetzwerke bilden zu 
können.

Die Wiederaufbereitung von Kunst-
stoffen ist in den letzten Jahren tech-
nisch immer weiter fortgeschritten. 
Dennoch liegt der Anteil von Rezy-
klaten in Deutschland nur bei 12,3 

Kreislaufwirtschaft: Potentiale ausschöpfen durch digitale Lösungen
Im Juni 2019 startete ein Kooperationsprojekt, dessen Partnern an einer digitalen Anwendung arbeiten, um den  
Abfall- und Rezyklatmarkt im Sinne einer funktionierenden Kreislaufwirtschaft zu stabilisieren.

Prozent der verarbeiteten Kunststoff-
menge. Große Probleme bestehen 
momentan noch bei der Rückführung 
geeigneter Kunststoffabfälle und bei 
der Verfügbarkeit qualitativ hochwer-
tiger Rezyklate. „Die zu entwickelnde 
digitale Anwendung soll Wiederauf-
bereitern von Kunststoffabfällen und 
Kunststoffverarbeitern ermöglichen, 
für ihre Anforderungen geeignete 
Sekundärkunststoffquellen zu identi-
fizieren und langfristige Liefersicher-
heiten zu erzielen. Hierfür müssen 
zuverlässige Informationen zu Men-
gen, Qualitätsdaten und Verfügbar-
keitszeitpunkten zusammenfließen 
und adressatenspezifisch aufbereitet 
werden“, erläutert SKZ-Wissenschaft-
ler Dr. Hermann Achenbach.

Im Projekt sollen zudem prozess-
integrierte Qualitätssicherungs-
methoden für die Herstellung von 
Kunststoff-Regranulaten weiterent-
wickelt werden. Hierdurch erhalten 
Wiederaufbereiter zusätzlich zu ih-
ren Laborprüfungen die Möglichkeit, 
die Qualität ihrer späteren Produkte 
bereits im Prozess durchgehend zu 
überwachen. Das Verbundprojekt 
„Di-Link: Digitale Lösungen für indus-
trielle Kunststoffkreisläufe“ wird vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) im Rahmen des 
Projektverbunds „Ressourceneffizi-
ente Kreislaufwirtschaft – Innovative 
Produktkreisläufe“ gefördert.

Ü www.skz.de

Zielgruppe der Apps sind ausschrei-
bende Stellen der öffentlichen Hand, 
Bauträger, Planer und Bauunter-
nehmer. Die Nutzer können mit den 
Apps in Deutschland erstmalig die 
zulässigen Einsatzgebiete von Ersatz-
baustoffen mit mobilen Endgeräten 
prüfen. So entfallen die bisher erfor-
derlichen umfangreichen Recherchen 
der zahlreichen bautechnischen und 
umweltrelevanten Regelwerke für 
Ersatzbaustoffe. Die Einsatzmöglich-
keiten umfassen auch Hausmüllver-
brennungsasche im Erd- und Straßen-
bau. Zusätzlich bietet der eingebaute 
Kartenviewer die Möglichkeit, bun-
desweite Informationen über Wasser-
schutzgebiete anzuzeigen. 

Der Einsatz von Ersatzbaustoffen un-
terliegt nicht nur einer Vielzahl von 
bautechnischen und umweltrele-
vanten Vorschriften. Hinzu kommt, 
dass die Umweltvorgaben von Bun-
desland zu Bundesland variieren: Ein 
Großteil der Länder orientiert sich 
an der LAGA M20, andere wie zum 
Beispiel Nordrhein-Westfalen haben 
eigene Erlasse zum Thema verfasst. 

Mobile Einsatzprüfer für Recyclingbaustoffe
Die Remex Mineralstoff GmbH hat zwei spezielle Apps entwickelt: Mit „remexit“ und „granova“ können Anwender 
schnell und einfach informative Potentialabfragen für anstehende Bauvorhaben durchführen. 

Insgesamt ist der zeitliche Aufwand, 
sich mit dem Thema vertraut zu ma-
chen, sehr hoch. Hier setzen die neu-
en remexit- und granova-Apps für 
Recyclingbaustoffe beziehungsweise 
Hausmüllverbrennungsasche an. Sie 
unterstützen Anwender dabei, eine 
schnelle, aktuelle und informierte 
Potentialabfrage für Bauvorhaben 
durchzuführen.

Einfache Handhabung
 
Nach dem Start der App erfolgt die 
Abfrage der Projektdaten über eine 
einfache Menüführung:

■ Lage der Baumaßnahme hinsicht-
lich Wasserschutzstatus

■ Geplante Bauweise
■ Präzisierung des Einsatzgebiets

Die Ergebnisse werden übersichtlich 
zusammengestellt. Sie enthalten Aus-
sagen über die Zulässigkeit des Er-
satzbaustoffs nach Stoffklasse inklusi-
ve der Auflistung der grundsätzlichen 
Einbauvoraussetzungen und sicher-
heitstechnischen Maßnahmen. Eine 
Besonderheit der Apps ist der integ-
rierte Kartenviewer: Auf der Grundla-
ge von Daten der Bundesanstalt für 
Gewässerkunde können Nutzer die 
Wasserschutzgebiete im gesamten 
Bundesgebiet abrufen – eine grund-
legende Information für den Einbau 
von Ersatzbaustoffen. Dazu wird ein-
fach die Postleitzahl oder der Ort der 
Baustelle eingegeben. Die Daten des 
externen Dienstes werden sofort an-
gezeigt. Die Apps können ab sofort 
kostenfrei in den Stores von Apple 
beziehungsweise Google herunterge-
laden werden.

Ü www.remex-solutions.de

Foto: O. Kürth
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Die Digitalisierung ist nicht nur ein-
fach ein Modewort, sondern sie er-
laubt es den Unternehmen der Ent-
sorgungswirtschaft, Prozesse radikal 
zu vereinfachen, dadurch Zeit einzu-
sparen und auch ohne neue Mitarbei-
ter wirtschaftlich weiter zu wachsen 
– angesichts der immer schwieriger 
werdenden Mitarbeitersuche ein 
nicht zu unterschätzender Faktor. 
Die Firma zwei R Software zählt sich 
in diesem Bereich zu den technologi-
schen Vorreitern. Ihre ERP-Software 
david.net hat alle Prozesse bereits 
heute digitalisiert. 

Digitaler Auftragseingang

Dadurch kann zum Beispiel ein Con-
tainerdienst die Aufträge seiner Kun-
den – etwa zum Austausch eines 
vollen Containers – digital über ein 
eigenes Kundenportal entgegenneh-
men. Der Disponent kann den Auftrag 
dann sofort bearbeiten und die Tour 
planen. Auf Knopfdruck werden Tour 
und Auftrag auf ein mobiles Terminal 
im Fahrzeug übermittelt.

Digitale Verwiegung, auch als  
Selbstverwiegung möglich

Auch die Verwiegung wurde digita-
lisiert. Über die Waage-Anbindung 
kann der Wäger den Auftrag aufrufen 
und die Wiege-Daten automatisch 
ins System übernehmen. Alternativ 
kann der Fahrer auch eine Selbstver-

zwei R Software hat die gesamte Auftragsabwicklung vollständig  
digitalisiert 
Die Digitalisierung der Prozesse der Abfallwirtschaft wird für die Unternehmen immer wichtiger. zwei R Software aus 
Erftstadt bei Köln verspricht die digitale, papierlose Auftragsabwicklung des gesamten Prozesses – vom Auftragsein-
gang über die Tourenplanung, Verwiegung, den Hof bis hin zum Rechnungsausgang.

wiegung durchführen, für die er sich 
per App anmeldet und das Fahrzeug 
eigenständig verwiegt. 

Hof-App für den Hofmeister 

Die Aufgaben des Hofmeisters wur-
den ebenfalls digitalisiert und in der 
Hof-App zusammengefasst: Auf sei-
nem Tablet öffnet der Hofmeister die 
App, identifiziert den Auftrag zum Bei-
spiel über das Kennzeichen und prüft 
das im Auftrag angegebene Material. 

Abb.: zwei R software & consulting Gm
bH

Er macht Fotos, notiert den Ablageort 
und sendet das Ganze automatisch 
zurück zur Waage. Nach der Leerver-
wiegung lässt der Wäger dann den 
Wiegeschein digital unterschreiben. 

Alle Daten sind in Echtzeit im ERP-
System verfügbar; der Kunde kann 
sich im Kundenportal jederzeit über 
den Status des Auftrages informieren. 
Dass die Abrechnung des Auftrags 
ebenfalls digital erfolgt, ist selbstver-
ständlich. „Das Besondere an dieser 
umfassenden Digitalisierung der Pro-
zesse ist, dass alle Daten tatsächlich 
nur noch einmal eingegeben werden 
müssen. Das umständliche hand-
schriftliche Ausfüllen von Liefer- oder 
Wiegescheinen entfällt ganz, ebenso 
wie der Ausdruck zahlreicher Doku-
mente. Das spart auf Dauer Unmen-
gen an Zeit“, erläutert Robert Schmitz, 
Geschäftsführer von zwei R Software.

Günstige Lösung „aus der Schublade“

david.net setzt sich aus Standard-
Modulen zusammen, die ohne große 
Anpassungen in jedem Unternehmen 
einsetzbar sind. „Trotz neuester Tech-
nologie ist david.net deshalb relativ 
günstig für die Kunden“, resümiert 
Robert Schmitz. Weiterer Vorteil: Der 
Kunde nutzt und bezahlt nur dieje-
nigen Module, die für sein Unterneh-
men sinnvoll sind.

Ü www.2rsoftware.de

Advertorial:

„Wie digital sind Sie?“  
Neuer Ressourcencheck und Prozess visualisierung veröffentlicht
Das VDI ZRE hat einen neuen Ressourcencheck entwickelt, der Unternehmen dabei unterstützt, den Grad der 
Digitalisierung ihrer Produktion zu überprüfen. Anhand einer Visualisierung können Nutzer außerdem ihr Digi-
talisierungs-Know-how vertiefen. Ein Maschinen- und Anlagenbauer beispielsweise speichert und analysiert auf 
einer Industrial-Internet-of-Things-Plattform die Betriebsdaten aller Maschinen, die er verkauft. Ein Frühwarn-
system kündigt anstehende Wartungsarbeiten an, noch bevor eine Maschine kaputt geht. Der Ressourcencheck 
wertet die Antworten aus und schätzt das  Ressourceneinsparpotenzial durch Digitalisierung ein. Daneben gibt 
es Checklisten und Gute-Praxis-Beispiele. Die Checklisten können genutzt werden, um Ressourceneffizienzpo-
tenziale im Unternehmen aufzuspüren Ü www.ressource-deutschland.de.

https://eu-recycling.com/
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Die Fahrzeugwerk Bernard Krone 
GmbH Co. KG (Krone) zeigt auf der 
NUFAM in Karlsruhe die Vernetzung 
ihrer Telematik-Lösungen mit Frach-
tenbörsen. In Frachtenbörsen kom-
men Speditionen als Anbieter von 
Laderaum mit Anbietern von Fracht-
gut zusammen und verhandeln den 
Gütertransport.

Mit Hilfe des „Krone Smart Capacity 
Managements“ können Speditio-
nen ihren Fuhrpark besser auslasten: 
Standorte und Waren werden zu op-
timalen Routenvorschlägen verbun-
den. Frachtenbörsen erhalten vom 
Smart Capacity Management die An-
bieter-Informationen und stellen dem 
Disponenten die Ladungsvorschläge 
im Krone Telematics Portal bereit. Das 
Smart Capacity Management unter-
stützt Speditionen bei der physischen 
Vernetzung mit digitalen Frachten-
börsen. Durch die Vernetzung des 
Trailers mit der Frachtenbörse bringt 
Krone die Fracht in den Trailer. Die an-
gegebenen Vorteile sind:
■ Automatisierter Abgleich des 

Fracht- und Auftragspools der 
Frachtenbörse

■ Vermeidung von Leerfahrten und 
ungenutzter Stellfläche

■ Maximale Fahrzeugauslastung
■ Arbeitsentlastung für Disponenten
■ Mehr Transporteffizienz

Die Laderaumerkennung „Krone 
Smart Scan“ detektiert Ladekapazitä-

Krone Smart Capacity Management
Vernetzung mit Frachtenbörsen für effiziente Disposition im Güterverkehr.

ten und unterstützt Logistiker. Lade-
kapazitäten können so besser genutzt 
werden. Disponenten erhalten schnell 
und zuverlässig Informationen, an 
welcher Stelle exakt Ladekapazität auf 
dem Fahrzeug frei ist. Die 2016 vorge-
stellte Lösung wurde optimiert und 
ermöglicht mittels Kamera und Senso-
rik die digitale Unterstützung und in-
telligente Laderaumerkennung. Krone 
Smart Scan überblickt den Laderaum 
per Kamera. So verfolgt der Disponent 
den Trailer in Echtzeit und sieht, wie 
viele Stellplätze im Laderaum aktuell 
belegt sind. Zur Erfassung der verfüg-
baren Ladefläche wird das Bild mittels 
eines intelligenten Algorithmus‘ aus-
gewertet. 

Smart Track and Trace 

Krone stellt auf der NUFAM 2019 auch 
das Erkennungssystem „Smart Track 
and Trace“ für Ladungsträger vor. Das 
System unterstützt mittels Sensorik 

die Be- und Entladevorgänge von 
Transporten und überwacht vollstän-
dig die Supply Chain samt Stellflächen 
in Lager- und Verkaufsräumen, infor-
miert Krone. Die Ladungsträger wer-
den mit „Beacons“ (Funkbaken) verse-
hen, die Informationen erfassen und 
senden. Mengen, Gewichte, Erschüt-
terungen, Empfänger oder Positionen 
können für Kunden und Endkunden 
transparent und nachvollziehbar dar-
gestellt werden.

Während des Transports findet ein 
lückenloser Informationsaustausch 
mit dem Krone Telematics Portal statt. 
Die Kommunikation erfolgt zwischen 
Beacons und der Krone Telematik-
Einheit per Schnittstelle. Damit wird 
ein transparenter Warenfluss ermög-
licht, der auf dem Krone Telematics 
Portal und der App dargestellt wird. 
Die Disponenten erfahren in Echtzeit, 
welche Güter in welchem Zustand an 
Bord sind und wieviel Ladekapazität 
noch frei ist. Krone Smart Track and 
Trace lässt sich mit dem Krone Smart 
Capacity Management kombinieren. 
So informieren sich die Disponenten 
schnell und zuverlässig darüber, wie 
viele Kapazitäten wo exakt auf dem 
Fahrzeug frei sind. Das System ermög-
licht eine transparente Dokumenta-
tion und lückenlose Verfolgung der 
Ladungsträger und deren Waren ent-
lang der Wertschöpfungskette.

Ü www.krone-trailer.com
Foto: Fahrzeugwerk Bernard Krone Gm

bH Co. KG

Krone Smart Scan

Der notwendige Einstieg in eine Circular Economy fällt in die Phase, in der die Industrie einen fundamentalen 
Wandlungsprozess der Digitalisierung durchläuft. Das Leitbild der Industrie 4.0 steht für die weitreichende digi-
tale Vernetzung und Optimierung von Produktion, Prozessen und Produkten, vor allem mit dem Fokus auf die 
Steigerung von Produktivität, Zuverlässigkeit und letztlich die internationale Wettbewerbsfähigkeit. Ökologische 
Zielgrößen sind dabei bisher kaum bis gar nicht adressiert. Gleichzeitig hat die Industrie 4.0 jedoch das Potenzial, 
mächtige Werkzeuge und digitale Lösungen für den Einstieg in ein nachhaltiges, zirkuläres Wirtschaftsmodell zu 
liefern. Erste Ansätze sind mittlerweile in Wissenschaft und Industrie erkennbar, diese gilt es aufzugreifen und 
konsequent weiterzuentwickeln. Experten des Wuppertaler Instituts diskutieren mögliche Ansatzpunkte einer 
digitalen Kreislaufwirtschaft, und wie diese umgesetzt werden können. Die Teilnahme an der Veranstaltung ist 
kostenfrei. Um Anmeldung per E-Mail an Kristina Wagner wird gebeten: kristina.wagner@wupperinst.org

Upgrade für die Industrie 4.0:  
Von der digitalen Fabrik zur digitalen Kreislaufwirtschaft
Wuppertal Lunch, 17. September 2019, 12.30 bis 14.30 Uhr, Projektzentrum Berlin der Stiftung Mercator
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Vollautomatisiertes Containermanagement
Der „Recyclingmonitor“ geht einen innovativen Weg, um mit minimalem Aufwand maximale Transparenz und Effizienz 
zu schaffen.

Mit der mobilen Waagenanbindung jeden Tag ein bis zwei Fahrten mehr durchführen

Eine digitale Waage stellt für viele kleine und mittelständische Entsorgungsbetriebe eine erhebliche Investition 
dar. Häufig ist die Waage „isoliert“ vom ERP-System, und Mitarbeiter müssen die Messergebnisse manuell eintra-
gen. Zudem stellt sich in der Praxis immer wieder folgende Situation dar: Der Fahrer kommt auf die Waage und 
möchte über Funk der Verwaltung oder dem Wiegemeister Bescheid geben, dass gewogen werden kann. Diese 
sind aber gerade mit anderen Tätigkeiten beschäftigt. Und so vergeht unnötig Zeit.

Mit dem Waagen-Kit des RecyclingMonitors können bestehende Waagen unmittelbar an die Software angebun-
den werden. Hierdurch kann der Fahrer direkt aus dem Lkw heraus über die App den Brutto-/Tara-Wiegevorgang 
auslösen. Die Mengen werden dann direkt ins System übertragen und sind im Auftrag verfügbar. Erste Schätzun-
gen zeigen, dass durch den beschleunigten Wiegevorgang auch ein „kleiner Entsorger“ pro Fahrer täglich ein bis 
zwei Fahrten mehr durchführen kann.

Die Anforderungen sind überschaubar: Grundsätzlich ist jede Waage geeignet, die über eine übliche RS232-
Schnittstelle sowie einen Internetzugang per Kabel oder W-LAN verfügt. Als zusätzliche Hardware wird ein 
Minicomputer (Preis rund 250 Euro) für den Kunden konfiguriert und über die Schnittstelle an die Waage an-
geschlossen. Bislang ist die Waage geeignet für die Verwiegung auf der eigenen Waage. In Zeiten vernetzter 
Wertschöpfungskreisläufe ist das Team vom RecyclingMonitor aber daran interessiert, auch andere Partner (z. B. 
Deponien) mit anzubinden und sich an der Gestaltung offener Standards zu beteiligen.

Fotos: RecyclingM
onitor Gm

bH & Co. KG

Jens Tadick (Geschäftsführer Tadick GmbH und RecyclingMonitor) und Manuel Prätorius  
(Geschäftsführer tapdo technologies GmbH)

Advertorial:

Abroll- und Absetzcontainer sind 
das Gesicht der „Schrottis“: bei den 
Entfall- und Entladestellen, auf dem 
eigenen Schrottplatz und unterwegs 
auf dem Lkw. Doch jeder ungenutz-
te Container ist verschenktes Geld. 
Deshalb ist ein funktionierendes Con-
tainermanagement essentiell für die 
Wirtschaftlichkeit von Entsorgungs-
betrieben und Containerdiensten. 
Doch der Alltag mit mehreren hun-
dert Containern bringt diverse Prob-
leme mit sich:
■ Es ist unklar, wo sich welcher Con-

tainer befindet, da entweder keine 
Listen geführt werden oder diese 
nicht aktuell sind.

■ Viel Zeitaufwand entsteht für Ver-
waltung und Fahrer für den Aus-
tausch von Informationen mit gro-
ßen Fehlerquellen.

■ Abholung überladener Container 
oder nur halbgefüllter Container ist 
nicht nachhaltig.

■ Zeitpunkte für präventive Repara-
turen von Containern werden ver-
passt.

Der „RecyclingMonitor“ hat diese Pro-
bleme erkannt und entwickelt einfa-
che Lösungen durch moderne Tech-
nologien. Jens Tadick, Geschäftsführer 
des Entsorgungsfachbetriebs Tadick 

Rohstoffhandels GmbH und Mitgrün-
der des RecyclingMonitors: „Mit dem 
RecyclingMonitor habe ich im ersten 
Schritt eine Transparenz über meine 
derzeit 394 Container geschaffen. Im 
nächsten Schritt eliminiere ich jegli-
chen administrativen Aufwand bei der 
Containerdisposition. Hierzu habe ich 
mit dem RecyclingMonitor und Tapdo 
ein Pilotprojekt zum vollautomatisier-
ten Containermanagement gestartet, 
welches nun in die Praxisphase geht.“

Standort- und Bewegungs- 
informationen in Echtzeit
 
Im Praxistest werden bei 50 Contai-
nern sogenannte Beacon-Tags an der 

Seitenwand angebracht. Den Vortest 
haben sowohl die Anbringung mit 
Metallklebstoff als auch mit Neodym-
Magneten bestanden. Die Beacons 
werden dann im RecyclingMonitor „di-
gital verheiratet“. Im Alltag interagie-
ren die Beacons über Bluetooth mit 
der App im Smartphone der Fahrer. 
Standort- und Bewegungsinformatio-
nen sind damit für alle Mitarbeiter des 
Entsorgungsbetriebes im Recycling-
Monitor und in Echtzeit verfügbar. 
Benjamin Vöge vom RecyclingMoni-
tor beschreibt den Vorteil an einem 
Beispiel: „Wenn ein Kunde einen Con-
tainer bestellt, sind zunächst häufig 
nur die Spezifikationen wie Volumen 
und Bauart klar. Nicht jedoch, welcher 

https://eu-recycling.com/
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eindeutige Container befördert und 
aufgestellt wird. Bislang mussten sich 
Fahrer und Verwaltung also noch aus-
tauschen und zum Beispiel die Con-
tainer-Nummer abstimmen. Nun wird 
bei jeder Tour nicht nur Zeit gespart, 
sondern es werden auch die Fehler-
quellen minimiert, denn das System 
identifiziert selbst, welcher Container 
aufgenommen, befördert und abge-
stellt wird!“
 
Die neue Technologie ist eingebettet 
in die Funktionen, die der Recycling-
Monitor für Containermanagement 
und Fahrer-App bereits im Einsatz hat: 
Hierzu gehören unter anderem die 
Ortung der Smartphones und die Dar-
stellung der Fahrzeuge auf einer Karte 
in Echtzeit, Google-Maps-Darstellung 
für jeden Containerstandort, DGUV-
Prüfung oder auch Waagensteuerung 
durch den Fahrer per Smartphone.

Optimal für die Containerlogistik 
 
Im Praxistest wird daran gefeilt, durch 
die Entwicklung von intelligenten 
Algorithmen den Containerstand-
ort möglichst genau zu ermitteln. 
Dieser wird aus der Distanzmessung  
zwischen Beacon und Smartphone 

und der Lokalisierung des Smart-
phones durch GPS gewonnen. Wei-
terhin wird in diesem Test ein opti-
males Gleichgewicht zwischen den 
Funkeigenschaften der Beacons und 
der Batterie lebenszeit (8-10 Jahre) 
ermittelt. Dr. Manuel Prätorius vom 
Kooperationspartner tapdo techno-
logies GmbH aus Münster: „Ein Loka-
lisierungssystem, das auf Bluetooth-
Beacons basiert und das GPS des 
Smartphones verwendet, ist für die 
Anforderungen der Containerlogistik 
optimal hinsichtlich Preis und Langle-
bigkeit. Weiterhin bieten die Beacons 
in Kombination mit einer ausgefeil-
ten Datenanalyse und dem Einsatz 
von künstlicher Intelligenz weitere 
Möglichkeiten, zum Beispiel für eine 
digitale Füllstandsmessung.“ Parallel 
zum Praxistest werden Logiken ent-

wickelt, die dem Entsorger gezielt 
smarte Vorschläge liefern, zum Bei-
spiel, welche Container aufgrund be-
sonderer Belastung beziehungsweise 
häufiger Bewegung geprüft werden 
sollten. Matthias Schwarzer vom Re-
cyclingMonitor sieht die Technologie 
im Vorteil zu Alternativen: „Bislang 
werden häufig QR-Codes verwendet. 
Allerdings verlangen diese noch das 
Abscannen durch den Fahrer oder 
teure Kameratechnik. Zudem sind 
QR-Codes fehleranfällig bei Kratzern 
oder Verschmutzung. GPS-Sender 
sind deutlich teurer. Bei uns werden 
mit überschaubarem Investment die 
administrativen Aufwände maximal 
gesenkt und neue Möglichkeiten für 
die intelligente Datennutzung ge-
schaffen. Unser Ziel ist es, das Maxi-
mum aus den Smartphones der Fah-
rer zu holen.“
 
Der Praxistest läuft noch bis Ende Ok-
tober. Das Team vom RecyclingMo-
nitor freut sich, die Erkenntnisse mit 
Praktikern und Fachexperten bei der 
Jahrestagung des BDSV vom 13. bis 
14. November 2019 in Münster zu dis-
kutieren. 
 
Ü www.recyclingmonitor.de

Das E-Müllfahrzeug soll in der Ge-
meinde Meyzieu zum Einsatz kom-
men. Die Abfallentsorgung ist ein 
Anwendungsgebiet, für das sich die 
Elektrifizierung besonders gut eignet. 

Die zyklische Nutzung der Entsor-
gungsfahrzeuge sieht ein sehr häu-
figes Anhalten und Anfahren vor 
– 300- bis 800-mal pro Einsatz. Dies 
führt zu einem hohen Kraftstoffver-
brauch sowie zu erhöhten Feinstaub- 
und Partikelemissionen aufgrund des 
schnellen Materialverschleißes. Bei 
Elektro-Fahrzeugen, die hauptsäch-
lich den Motor zum Abbremsen nut-
zen, wird das Bremssystem weniger 
beansprucht, und es kommt somit zu 
geringeren Emissionen im Vergleich 
zum Verbrennungsmotor. Der Ren-
ault Trucks D Wide Z.E. (26 Tonnen) ist 

Metropolregion Lyon setzt E-Fahrzeug von Renault Trucks in der  
Abfall entsorgung ein
Der 26-Tonner D Wide Z.E. ist das erste Vorserien-Fahrzeug der schweren Elektro-Baureihe des französischen Herstellers. 

Foto: Renault Trucks

mit einem Elektromotor sowie einem 
Aufbau von Faun Environnement aus-
gestattet. Der Elektromotor versorgt 
mithilfe einer Standard-Schnittstelle 
und einer hinzugefügten Hydraulik-
pumpe die Systeme des Entsorgungs-
fahrzeugs mit Strom. Faun Environne-
ment hat darüber hinaus den Aufbau 
und dessen Gewicht optimiert, um 
das Mehrgewicht der Batterien aus-
zugleichen. Der Karosseriebauer hat 
zudem Änderungen an der Hydrau-
likanlage vorgenommen, um die Lär-
memissionen zu reduzieren. Außer-
dem wurde die Schallisolierung des 
hinteren Bereichs optimiert, um den 
beim Einladen des Abfalls entstehen-
den Lärm zu reduzieren. Dank dieser 
Vorrichtungen konnte eine Lärmre-
duzierung von drei Dezibel erreicht 
werden. Das von der Metropolregion 

Lyon genutzte Elektro-Entsorgungs-
fahrzeug ist das erste Vorserien-Fahr-
zeug der schweren Elektro-Baureihe 
von Renault Trucks. Es wurde mithilfe 
von Ademe entwickelt. Die Renault 
Trucks D und D Wide Z.E. Modellreihe 
werden im Werk Blainville-sur-Orne 
(Calvados) gefertigt.

Ü www.renault-trucks.com
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Volker Schneider-Kühn, Betriebs-
leiter des Abfallwirtschaftsbetriebs 
(AWB) der Stadt Oldenburg, erläutert 
den Hintergrund: „Wir beschäftigen 
uns momentan sehr intensiv mit re-
generativen Antriebstechnologien 
in Form von Wasserstoff für Abfall-
sammelfahrzeuge.“ Der AWB und die 
EWE haben großes Interesse daran, 
das vom Müllfahrzeughersteller Faun 
entwickelte „Bluepower“-Konzept auf 
Müll-Sammeltouren in Oldenburg 
zu testen. In einer gemeinsamen Ab-
sichtserklärung dokumentieren die 
Partner ihren ernsthaften Willen, an 
dem Thema zu arbeiten. Die EWE un-
terstützt damit die Etablierung von 
Wasserstoff im Verkehrssektor und 
beabsichtigt mittel- bis langfristig 
den Aufbau einer klimafreundlichen 
Wasserstoffwirtschaft. Der AWB wird 
dabei von der Wirtschaftsförderung 
der Stadt Oldenburg unterstützt. 

Die von der Firma Faun entwickelte 
Antriebstechnik kombiniert ein voll-
elektrisches Fahrgestell mit Batterie 
und Wasserstoffbrennzelle. Um diese 
innovative Technologie für den täg-
lichen Einsatz praxistauglich zu ma-
chen und auf örtliche Bedürfnisse ab-
zustimmen, mussten zunächst einmal 
spezifische Daten gesammelt werden: 
Wie oft hält der Müllwagen, damit die 
Mülltonnen aufgeladen und entleert 
werden können? Wie lange dauert 
die Tonnenentleerung? Wie viele Ki-

Müllwagen sammelt nicht nur Abfall, sondern auch Messwerte
Die Stadt Oldenburg plant mittelfristig, einen emissionsarmen Müllwagen auf die Straßen zu bringen. Dazu war jetzt 
ein besonderer Müllwagen unterwegs: Das Fahrzeug sammelte nicht nur den Inhalt der Mülltonnen ein, sondern 
erfasste auf den Touren durch das Stadtgebiet zugleich auch verschiedene Daten zum Energieverbrauch. 

lometer legt das Fahrzeug dabei auf 
welcher Tour in welcher Zeit zurück 
und welche Höhenunterschiede gibt 
es dabei zu bewältigen? Welche Ener-
gien werden für die einzelnen Schrit-
te benötigt? Dafür stellte Faun einen 
herkömmlichen Müllwagen mit Die-
selmotor zur Verfügung, der mit spe-
ziellen Sensoren und sensibler Mess-
technik ausgestattet ist.

Das Fahrzeug wurde vom AWB zwei 
Wochen lang sowohl in der Restmüll- 
als auch Biomüllsammlung einge-
setzt. So sollten wichtige Informatio-
nen über den Energiebedarf und die 
Dimensionierung der Antriebstech-
nik erfasst werden. „Es macht natür-

Foto: Stadt Oldenburg

Wie oft stoppt ein Müllwagen 
auf seiner Abfuhrtour? Wie 
lange dauert die Tonnenent-
leerung? Antworten auf solche 
und andere Fragen sammelte 
der AWB auf Testfahrten

lich auch kostenmäßig einen großen 
Unterschied, ob eine, zwei oder drei 
Brennstoffzellen benötigt werden“, er-
klärt Betriebsleiter Volker Schneider-
Kühn. Auf Grundlage der bei den Tou-
ren erhobenen Messwerte wird vom 
Fahrzeughersteller analysiert, wie ein 
für den Einsatz in Oldenburg geeig-
neter Sammelwagen konfiguriert sein 
müsste. Der AWB plant mittelfristig, 
einen emissionsarmen Müllwagen 
auf die Straßen zu bringen. „Wir wol-
len umweltfreundlicher werden und 
einen Beitrag zum Klimaschutz leis-
ten. Dieses Projekt ist dazu der erste 
Schritt und soll die wirtschaftlichen 
und technischen Rahmenbedingun-
gen klären“, sagt Schneider-Kühn.

Traditionell stark vertreten auf der 
NUFAM sind die Aufbauten- und Trai-
lerhersteller sowie der Bereich Fahr-
zeugbau. Über 40 Prozent der aus-
stellenden Unternehmen 2019 sind 
dieser Kategorie zuzuordnen. Anbei 
folgt eine Auswahl an Produktneuhei-
ten, die während der sechsten Ausga-
be der Nutzfahrzeugmesse auf dem 
Karlsruher Messegelände zu sehen 

NUFAM 2019: Produkthighlights aus dem Fahrzeugbau
Rund 400 Aussteller präsentieren auf der Nutzfahrzeugmesse vom 26. bis 29. September in Karlsruhe ihre neuesten 
Trailer, Anhänger und Aufbauten.

sein werden. Ob Bau-, Stückgut- oder 
Kühltransport: Auf der NUFAM fin-
den die Fachbesucher das passende 
Nutzfahrzeug. So zeigt Kögel aus Bur-
tenbach gleich vier Auflieger. Beson-
dere Highlights werden mit je einem 
Modell für das Speditions- und die 
Baugewerbe der Trucker Trailer und 
Trucker Tipper sein. Auf den Bau spe-
zialisiert, nutzt die Firma Kempf aus 

Bad Marienberg die Fachmesse, um 
gleich drei Fahrzeuge vorzustellen. 
Eine Besonderheit ist der Kippaufbau 
in isolierter Ausführung. Insgesamt 
acht Achsen bringt Meusburger zur 
NUFAM mit. Dabei handelt es sich 
um Fahrzeuge aus dem Tieflader-Seg-
ment. Das bayerische Unternehmen 
stellt einen 4-Achs-Tieflader-Sattel für 
Nutzlasten bis 42 Tonnen sowie einen 
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Im Rahmen der Debatte um Klimaschutz und steigendes Verkehrsaufkommen muss die Frage gestellt werden, 
ob alternative Antriebssysteme die Belastungen verringern können. Auch in der Entsorgungswirtschaft werden 
Überlegungen angestellt, bisher vornehmlich mit Diesel betriebene Transportfahrzeuge durch Fahrzeuge mit 
anderen Antriebssystemen zu ersetzen. In der Veranstaltung werden Strategien und Erfahrungen zum Umbau 
von Fuhrparks auf alternative Antriebssysteme vorgestellt. Neben dem Fachprogramm haben die Teilnehmer Ge-
legenheit, sich in Diskussionsrunden und im persönlichen Gespräch mit Vertretern der Hersteller und Anwender 
intensiv über die praktischen Möglichkeiten zum Einsatz alternativer Antriebssysteme auszutauschen. 

Ü www.dgaw.de

Alternative Antriebssysteme
DGAW-Fachveranstaltung,  27. September 2019, Berlin

Speziell für den Transport von Asphalt: 
der isolierte Drei-Seitenkippaufbau von Kempf

Trucker Tipper von Kögel  

Foto: Fahrzeugbau Kem
pf Gm

bH & Co. KG

Foto: Fahrzeugbau Kögel Trailer Gm
bH

4-Achs-Tieflader-Anhänger vor. Auch 
der General Cargo-Bereich nimmt 
einen breiten Raum in der Ausstel-
lungslandschaft der NUFAM ein. Seit 
45 Jahren ist Zikun als Spezialist für 
Getränke und Sonderfahrzeug-Auf-
bauten bekannt. Das Unternehmen 
wird zwei für den Getränketransport 
ausgelegte Fahrzeugaufbauten vor-
stellen. Mit ebenfalls zwei Fahrzeugen 
ist Kiesling auf dem Stand des Merce-
des-Benz-Partners S&G Automobil 
AG vertreten. Gezeigt wird der neue 
Sprinter, ausgestattet mit einem Aero 
Paket. In einem Mercedes-Benz Atego 
offeriert Kiesling einen Kühlaufbau 
mit voll integrierten Paneelen und 
somit absolut planen Oberflächen. 
Möglich werden diese planen Innen-
wände durch ein neues, zum Patent 
angemeldetes Herstellungsverfahren 
(FIP-Technologie), bei dem alle Leis-
ten und Schienen zusammengefügt 
und nicht aufgesetzt werden.

Einfacher ab- und beladen –  
auch ohne Rampe  

Auch bei den leichten Nutzfahrzeu-
gen wird Neues vorgestellt: Spier 
Fahrzeugwerk zeigt als Premiere das 
aktuelle Serienmodell des Spier Prit-

schenaufbaus. Neue Ausstattungs-
varianten bieten nach einem Bau-
kastenprinzip die Möglichkeit, den 
Pritschenaufbau je nach Branche den 
alltäglichen Arbeitsbedingungen an-
zupassen.

Ebenfalls mit Innovationen zeigt sich 
Humbaur. In dem Kühltransporter 
FlexBox Cool auf Basis eines Fiat Du-
cato ist als Highlight eine vollelektri-
sche Kühlanlage mit einem Kühlag-
gregat von Mitsubishi verbaut. Die 
FlexBox Freeze, ein Tiefkühltranspor-
ter auf Basis eines MAN TGE, stellt 
das zweite Exponat von Humbaur im 
Bereich der City-Logistik dar. Gekühlt 

von einem Carrier Xarios 350 ist bei 
diesem Fahrzeug auch ein Anschluss 
für eine 380-V-Standkühlung und 
– nicht selbstverständlich in dieser 
Fahrzeugklasse – eine Heißgashei-
zung vorhanden.

Warum mühselig mit Rampen arbei-
ten, wenn es auch ebenerdig geht? 
Dies ist der Grundgedanke der Hei-
mann Fahrzeugbau GmbH. Das Unter-
nehmen führt zwei innovative Lösun-
gen vor. Der Anhänger PT 35 wird in 
wenigen Sekunden auf den Boden ab-
gesenkt und ermöglicht eine rampen-
lose Be- und Entladung. Einen Schritt 
weiter geht der Fahrzeugbauer mit 
dem absenkbaren Hubi 35. Hier wird 
der Aufbau, der nach den Kundenbe-
dürfnissen in verschiedenen Ausfüh-
rungen gebaut wird, komplett auf den 
Boden abgesetzt und verbleibt dort. 
Ebenfalls ebenerdig zeigen sich die 
individuellen Transportlösungen der 
Unsinn-Fahrzeugtechnik. Unsinn of-
feriert Abrollsysteme für Schüttgüter 
und fertigt Pkw- und Lkw-Anhänger. 
Dabei sind sie auf Sonderanfertigun-
gen spezialisiert.

Ü www.nufam.de
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Daimler Trucks treibt die Digitalisierung seiner Lkw 
konsequent voran. Damit sollen zum einen die Fah-

rer in ihrem Berufsalltag entlastet und zum anderen Ar-
beitsabläufe effizienter und sicherer gemacht werden. 
Ein Entwicklungsfeld hierbei ist die Befähigung von Lkw, 
selbstständig mit anderen Maschinen zu kommunizieren 
und dabei rechtsverbindlich Transaktionen wie Bezahlvor-
gänge durchzuführen. Mit der neu entwickelten digitalen 
Truck-ID und der dazugehörigen Truck Wallet haben Ex-
perten von Daimler Trucks im Rahmen eines Pilotprojekts 
nun die nötigen Voraussetzungen dafür geschaffen. Ge-
meinsam mit Partnern haben die Entwickler in einem ers-
ten Anwendungsfall einen automatischen Bezahlvorgang 
an einer Elektro-Ladesäule erfolgreich durchgeführt.

Lkw können sich mit der Truck-ID wie mit einem einge-
bauten Personalausweis gegenüber anderen Maschinen 
ausweisen und Vorgänge eindeutig signieren. Die Truck 
Wallet fungiert dabei als Plattformtechnologie und zentra-
les Benutzerprogramm für alle Anwendungen, die auf die 
Truck-ID zugreifen und diese für unterschiedliche Einsatz-
zwecke nutzen. Truck-ID und Truck Wallet – beides derzeit 
noch Prototypen – sind als Software-Programme in einem 

Pilotprojekt: Daimler Trucks  
bringt Lkw das Bezahlen bei
Digitale Identität: Lkw weist sich mit neu entwickelter Truck-ID gegenüber anderen 
Maschinen aus. Technologische Basis ist das Truck Data Center mit kryptographi-
schem Prozessor des neuen Mercedes-Benz Actros.

kryptographischen Prozessor verschlüsselt hinterlegt. Der 
Prozessor ist Teil des Truck Data Center, dem zentralen Te-
lematik-Steuergerät des neuen Mercedes-Benz Actros.

Selbständige Interaktionen 

Dr. Helge Königs, Projektleiter Truck Wallet bei Daim-
ler Trucks: „Mit Truck-ID und Truck Wallet haben wir die 
Grundlage für selbständige Interaktionen zwischen Lkw 
und anderen Maschinen geschaffen – ein technologi-
scher Meilenstein. Unser Ziel ist, Lkw zukünftig in den un-
terschiedlichsten Anwendungsbereichen zu eigenstän-
digen Akteuren zu machen. Fahrer können sich dadurch 
stärker auf ihre eigentliche Aufgabe konzentrieren, und 
Transportunternehmen profitieren von einer deutlichen 
Reduktion des Administrationsaufwands und sichereren 
Prozessen. So ist beispielsweise der gängige Tankkarten-
betrug durch Kriminelle, der bislang durch das Kopieren 
von Tankkarten und das Ausspähen von PIN-Nummern er-
folgt, in dieser Form praktisch nicht mehr möglich. Auch 
im Hinblick auf hochautomatisiert fahrende Lkw zeigen 
unsere Prototypen, in welche Richtung die weitere Ent-
wicklung gehen kann.“

Fotos: Daim
ler  
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Wie eine echte Geldbörse kann die Truck Wallet zum ei-
nen Geld für Bezahlvorgänge enthalten sowie zusätzlich 
auch verschiedene Karten wie Tank- oder Kundenkarten 
– jedoch ausschließlich digital. Die elektronischen Infor-
mationen, dazu zählt auch das darin abgelegte Geld, wer-
den direkt in der Truck Wallet gespeichert und von dieser 
auf eine andere Maschine per W-LAN übertragen. Dieser 
Vorgang wird durch eine Überprüfung über ein Online-
System abgesichert. Die Funktechnologie ist Bestandteil 
des Truck Data-Center.

Truck-ID signiert alle Vorgänge 

Abgesehen von der Automatisierung von Prozessen liegt 
der größte Vorteil der Transaktionen per Truck Wallet in der 
Kombination mit der Truck-ID. Diese signiert alle Vorgänge 
der Truck Wallet und belegt damit, dass die Transaktionen 
tatsächlich mit dem entsprechenden Lkw vorgenommen 
wurden. Auf diese Weise werden die Transaktionen legi-
timiert. In Verbindung mit bestimmten Telematikdaten, 
wie dem aktuellen Standort der Lkw, die dabei zusätzlich 
hinterlegt werden, bietet dieses System für Spediteure 
und deren Geschäftspartner ein hohes Maß an Sicherheit 
vor Betrug. Bei der Generierung der individuellen Truck-
ID kommt ein bewährtes, sogenanntes asymmetrisches 
kryptographisches Verfahren zum Einsatz. Der geheime 
Bestandteil der Truck-ID ist damit weder Daimler Trucks 
noch den Zulieferern von Prozessor und Truck Data-Center 
oder den Speditionen selbst bekannt.

Piloteinsatz: Automatischer Bezahlvorgang

Gemeinsam mit der Commerzbank und ihrer Forschungs- 
und Entwicklungseinheit main incubator als Kooperati-
onspartner hat Daimler Trucks einen vollautomatisierten 
Bezahlvorgang mit einem Lkw-System ermöglicht. Ein 
komplett aufgebauter Lkw war hierfür nicht nötig; für den 
Pilotversuch waren die relevanten Lkw-Komponenten 
rund um das Truck Data-Center samt Truck-ID und Truck 
Wallet ausreichend. Die Commerzbank ist bislang die ein-
zige Bank in Deutschland, die eine hierfür einsetzbare E-
Geld-Bezahlmethode entwickelt hat. Sie basiert auf Cor-
da, einer etablierten Blockchain-Plattformtechnologie für 
Transaktionen. 

Beim Bezahlvorgang wird reales Geld in digitaler, ver-
schlüsselter Form als E-Euros in der Truck Wallet des Lkw-
Systems hinterlegt. Nach getätigter Zahlung durch die 
Truck Wallet geht das Geld eindeutig gekennzeichnet 
durch die Truck-ID an den Zahlungsempfänger über. Der 
Empfänger kann dieses E-Geld dann wieder bei der Com-

merzbank als Überweisung auf sein Konto einfordern. Die 
Transaktion wird per Corda über das Internet validiert 
und gespeichert. Auf diese Weise kann der Lkw-Besitzer 
nachvollziehen, wenn eines seiner Fahrzeuge bezahlt hat. 
Dieser Vorgang ist schon heute rechtlich möglich, da das 
System alle nötigen Anforderungen der Bundesanstalt 
für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) erfüllt. So ist das 
elektronische Geld per Verrechnungskonto bei der Com-
merzbank gedeckt, und auffällige Transaktionen können 
erkannt und im Zweifelsfall der BaFin gemeldet werden.

Was noch denkbar wäre

Die Anwendungsmöglichkeiten für Truck-ID und Truck 
Wallet sind breit gefächert. So könnte die Abwicklung der 
Lkw-Maut wesentlich vereinfacht werden: Bislang müssen 
Lkw-Fahrer manuell Daten in das Maut-System eingeben, 
wobei Fehler auftreten können. Diese Daten könnten mit 
der neuen Technologie nun eindeutig signiert per W-LAN 
direkt vom Lkw in das System übertragen werden. Dies 
würde Lkw-Fahrern und Spediteuren Zeit, Stress und Geld 
sparen. Analog dazu könnten Frachtprozesse direkt über 
den Lkw laufen: Der Lkw führt die Frachtpapiere dabei 
digital bei sich und signiert diese, wenn er am Ziel ange-
kommen ist und vom dortigen System eine entsprechen-
de Bestätigung für den Wareneingang erhält. Truck-ID 
und Truck Wallet könnten außerdem die Steuerung und 
Abrechnung von Subunternehmen in Teilen übernehmen, 
indem sie nachprüfbar belegen, wann der Lkw von wel-
chem Nutzer eingesetzt wurde – hierfür bedarf es nur ei-
nes entsprechenden technologischen „Gegenstücks“ auf 
Nutzerseite wie eines Smartphones samt App, die mit der 
Truck Wallet kommunizieren kann. Die Abwicklung von 
Fahrzeug-Leasings und kurzfristigen Nutzungsverträgen 
(z. B. „Pay-per-Use“) ließe sich ebenfalls direkt über den 
Lkw steuern: Kunden bezahlen direkt beim Fahrzeug, und 
der Lkw entscheidet selbst, ob die nötigen Voraussetzun-
gen für seine Einsatzbereitschaft gegeben sind.

Truck Data Center: das „Herzstück“ des vernetzten Lkw

Daimler Trucks treibt die Entwicklung von Truck-ID und 
Truck Wallet gemeinsam mit Kooperationspartnern weiter 
voran und plant bereits die weitere Pilotierung und Erpro-
bung der Technologie.

Das etwa DIN-A5 große Vernetzungsmodul Truck Data-
Center wird auf Basis der international standardisierten 
Elektrik/Elektronik-Architektur markenübergreifend bei 
Daimler Trucks verbaut. Im Mercedes-Benz Actros ist 
das Modul Standard. Es empfängt Daten von im Lkw be-
findlichen Sensoren oder Kameras und wertet diese für 
unterschiedliche Anwendungen aus. Zudem ist es die 
Schnittstelle für sämtliche Vernetzungsdienste und damit 
zuständig für die Außenkommunikation des Lkw: Wie ein 
modernes Smartphone kommuniziert das Truck Data-
Center via Bluetooth oder 4G-Signal mit der Infrastruktur, 
mit anderen Fahrzeugen und weiteren am Logistikprozess 
beteiligten Instanzen. Zusätzlich verfügt es über Positi-
onsbestimmung per GPS.

Ü www.daimler.com
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Von vernetzten Sensorsystemen in der 
Entsorgung bis zum Einsatz von Droh-
nen für die smarte Transportlogistik: 
Bei seiner Telematik-Fachtagung 2019 
brachte Softwareanbieter Couplink 
erneut die digitalen Topthemen auf 
die Agenda. Rund 100 Interessierte 
aus der gesamten DACH-Region wa-
ren am 13. Mai 2019 der Einladung 
auf den RWTH Aachen Campus ge-
folgt. Die fünfte Ausgabe des etablier-
ten Branchenevents im Cluster Smart 
Logistik des FIR e. V. stand unter dem 
Motto „Vernetzung“ und zeigte, wie 
Zukunftstechnologien bereits heute 
Menschen und Unternehmen digital 
verbinden. 

„Digitalisierung geht über Telematik-
Lösungen, die die eigenen Fahrzeu-
ge mit der Zentrale verbinden, weit 
hinaus“, sagt Couplink-Vorständin 
Monika Tonne. „Bei unserer diesjäh-
rigen Fachtagung zeigten wir daher, 
welche Möglichkeiten sich gerade in 
der Vernetzung der kompletten Sup-
ply Chain bieten, und sensibilisierten 
auch Logistiker und Entsorger für die-
se Themen.“ Neben Couplink gaben 
erfahrene Experten aus Wissenschaft 
und Wirtschaft Fachwissen und Er-
fahrungen an die Teilnehmer weiter. 
Die an die Vorträge anschließenden 
Diskussionen im Plenum sowie die 
eventbegleitende Hausmesse boten 
zudem Gelegenheit für den persönli-
chen Informationsaustausch.

Gemeinsam die Telematik-Zukunft gestalten
Rund 100 interessierte Logistiker und Entsorger nutzten die Telematik-Fachtagung des Softwareanbieters Couplink am 
13. Mai, um über die neuesten Technologien für eine digitale Vernetzung der Supply Chain zu diskutieren.

Theorie ganz nah an der Praxis 

Mit dem Aufruf „Machen ist wie wol-
len, nur krasser“!“ startete Christian 
Maasem mit einem doppelten Vor-
tragsslot die Reihe vielseitiger Ex-
pertenbeiträge. Als Leiter des Center 
Connected Industry sprach er die 
Möglichkeiten von Industrial Internet 
of Things durch eine übergreifende 
Vernetzung mithilfe von Sensoren 
und Plattformen an.  Dass die RWTH 
Aachen die Vernetzung von Lehre 
und Produktion bereits seit Jahren 
erfolgreich lebt, zeigte Maasem an-
hand eines Forschungsbeispiels: Das 
Konsortialprojekt „Future Logistic“ 
verknüpft beim Elektroauto e.GO Life 
die Produktion und Logistik und au-
tomatisiert deren Wechselwirkungen. 
An diesem Projekt sind unter ande-
rem die Spedition Hammer als Lo-
gistikdienstleister sowie Couplink als 

Telematik-Spezialist beteiligt. Weitere 
wichtige Denkanstöße gab „Future 
Business Architect“ Peter Michael Bi-
ckel den Teilnehmern. Er stellte ausge-
wählte Thesen aus seinem Buch „Eine 
Welt wird Service“ vor und machte 
deutlich: Um näher am Kunden und 
dauerhaft erfolgreich zu sein, müssen 
Unternehmen automatisiert, digital 
und mobil agieren. Auch hier trat das 
Thema Vernetzung in den Mittelpunkt 
– etwa mit dem von Bickel ins Leben 
gerufenen Digital Enterprise Bus, der 
heute bereits in vielen Praxisprojek-
ten, wie beim Austausch von Ener-
giedaten beim Konzern Engie, zum 
Einsatz kommt. 

Auch Prof. Dr.-Ing. Roland Künzel, 
Geschäftsführer von Flatten IT-Con-
sulting legte dar, welche positiven 
Effekte Business Intelligence und 
daraus resultierende neuartige Da-
tenanalyse-Tools auf die komplette 
Supply Chain und die Servicequalität 
haben. Philipp Seubert berichtete als 
Leiter des Innovation Labs von Infra-
serv Höchst, wie er die Digitalisierung 
im Konzern umsetzen möchte. Dabei 
wurden viele Themen bereits zusam-
men mit Couplink entwickelt, wie bei-
spielsweise die Steuerung des Hof-
managements durch den Einsatz von 
Sensortechnik. Michael Schwemmle, 
Key Account und Business Develop-
ment Manager bei Inform erläuterte 
den Teilnehmern wiederum, welche 
Chancen Künstliche Intelligenz der 
Logistik bietet. Mit welchen Zukunft-
strends sich Coup link derzeit beschäf-
tigt, zeigten am Nachmittag Proku-
ristin Mona Kuss und Vorstand Jens 

Fotos: Couplink Group AG
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Uwe Tonne. Sie griffen die zuvor eher 
theoretischen Vernetzungsansätze 
auf und präsentierten bereits vor-
handene Standard-Lösungen anhand 
konkreter Beispiele. Dabei ging es um 
die Vernetzung mit allen Subunter-
nehmern – auch mit jenen, die ohne 
oder mit Fremd-Telematik-Systemen 
arbeiten –, um die Vernetzung mit der 
Produktion, mit Lieferanten und Be-
hörden sowie um die Vernetzung von 
Gütern mittels Sensoren. 

Praxiserfahrungen praktisch nutzen

Zum Abschluss der Fachtagung 
konnten die Teilnehmer hinter die 
Logistikkulissen zweier Unterneh-
men blicken: Bei den parallel statt-
findenden Referenzvorträgen sprach 
etwa Thorsten Pawelczyk, IT-Leiter 
von PreZero, über den Einsatz von 
couplink yourfleet beim fünftgrößten 
Entsorger Deutschlands. Bei PreZero, 
ehemals Tönsmeier, wurden bisher 
rund 500 Fahrzeuge mit dem Telema-
tik-Manager ausgestattet. Dieser wird 
– unter Anbindung an das bestehen-
de SAP-System – für die kommunale 

und gewerbliche Entsorgung genutzt. 
Pawelczyk zeigte sich begeistert von 
der „State of the Art“-Technologie und 
betonte, dass Mitarbeiter zwar meist 
erst von dem Mehrwert überzeugt 
werden müssen, man mit der Etab-
lierung einer Telematik-Lösung aber 
langfristig in die Zukunft investiert.

Die IGEFA – Interessensgemeinschaft 
des Fachgroßhandels – profitiert 
ebenfalls davon, dass mithilfe des Te-
lematik-Managers couplinkyourfleet 
die Logistikabläufe ihrer selbstständi-
gen Partnerunternehmen einheitlich 
digitalisiert und automatisiert wur-
den. Neben der digitalen Navigation 
und Auftragsabwicklung führte auch 
die automatisierte Lieferscheinerzeu-
gung zu einer erheblichen Effizienz-
steigerung: Auf Papier wird weitest-
gehend verzichtet.

Informieren und Gutes tun

Die gelungene Mischung aus fachli-
chen Vorträgen und persönlichen Ge-
sprächen kam bei den Teilnehmern 
auch in diesem Jahr wieder gut an. 

Diese nutzten die Pausen für den Aus-
tausch mit Gleichgesinnten, Wettbe-
werbern und den Fachexperten. Die 
Hausmesse im Atrium des FIR war gut 
besucht, an der sich in diesem Jahr 
unter anderem die Partner LIS und 
tegos beteiligten. Zum Abschluss gab 
es für alle Interessierten eine Führung 
durch die angrenzende Referenzfa-
brik des e.GO Life als anschauliches 
Beispiel für die vernetze und digitale 
Logistik in Aachen.

Nach dem Prinzip „Informieren und 
Gutes tun“ nutzte Couplink die Te-
lematik-Fachtagung in diesem Jahr 
außerdem als soziale Plattform. Denn 
die zuvor erhobene Teilnahmegebühr 
spendete der Gastgeber an break-
fast4kids e.V. Jörg Manfred Lang, Ge-
schäftsführer des Aachener Vereins, 
nahm vor allen Anwesenden den 
Scheck über insgesamt 5.000 Euro 
sehr dankbar entgegen. Mit dem ge-
sammelten Spendenbeitrag versorgt 
breakfast4kids 25 Kinder ein Schul-
jahr lang mit Frühstücksbroten.

Ü www.couplink.de

Illegale Preisabsprachen, Korruption 
und Schwarzarbeit belasten die deut-
sche Wirtschaft stark, zeigt eine neue 
IW-Studie. Demnach beklagen Unter-
nehmen bundesweit einen Umsatz-
verlust von rund 18 Prozent – etwa 
sieben Prozent durch Kartelle und un-
erlaubte Absprachen, mehr als sechs 
Prozent durch Korruption. Schwarz-
arbeit kostet die Unternehmen etwa 
fünf Prozent Umsatz.

Baubranche besonders betroffen

Besonders die Baubranche leidet un-
ter den illegalen Geschäftspraktiken, 
zeigt die Studie: Hier beklagen die 
Unternehmen nicht nur besonders 
viel Schwarzarbeit, sondern auch 
deutlich mehr Kartellabsprachen als 
in andere Branchen. Die Industrie ist 
derweil besonders stark von Beste-
chung betroffen. Über alle Branchen 

Wirtschaftskriminalität: Deutsche Unternehmen erleiden jedes Jahr 
hohe Umsatzverluste 
Eine neue Studie des Instituts der deutschen Wirtschaft (IW) beziffert die von den Unternehmen geschätzten Erlösein-
bußen durch Korruption, Kartelle und Schwarzarbeit branchenübergreifend auf über eine Billion Euro.

hinweg ergeben sich Einbußen durch 
Schwarzarbeit in Höhe von rund 313 
Milliarden Euro und durch Korruption 
von 412 Milliarden Euro. Die größten 
Einbußen entstehen aufgrund uner-
laubter Kartelle: Sie kosten Unterneh-
men bundesweit nach eigenen Anga-
ben rund 472 Milliarden Euro Umsatz. 
Die Studienergebnisse zeigen, dass 
Korruption, Kartelle und Schwarzar-
beit selbst in gut entwickelten, er-
folgreichen Volkswirtschaften eine 
größere Gefahr darstellen als vielfach 

vermutet, betont IW-Studienautor Do-
minik Enste: „Im internationalen Ver-
gleich hat Deutschland sogar relativ 
wenig mit Wirtschaftskriminalität zu 
kämpfen, und das Vertrauen in Staat, 
Gesellschaft und Wirtschaft ist hoch. 
Dennoch beklagen deutsche Unter-
nehmen Umsatzverluste von bis zu 30 
Prozent. In Ländern mit mehr Korrup-
tion und Schattenwirtschaft dürfte 
die Lage noch weitaus dramatischer 
sein.“ Diese Schätzung der finanziel-
len Auswirkungen soll dazu beitra-
gen, dass der Wirtschaftskriminalität 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
wird und ihre Ursachen wirkungsvoll 
und glaubwürdig bekämpft werden, 
beispielsweise durch ein modernes 
Integritäts- und Wertemanagement. 
Für die IW-Studie wurden rund 850 
Unternehmen befragt.

Ü www.iwkoeln.de

Foto: Tum
isu / Pixabay
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Als „Logistics Blancco Gold-Partner für 
ITAD“ kann Interseroh sein Servicean-
gebot im Bereich IT-Refurbishment 
weiter optimieren und eine welt-
weit anerkannte, zertifizierte Lösung 
für die Löschung von Daten auf ge-
brauchten PCs, Notebooks, Servern, 
Smartphones und Tablets anbieten.

Interseroh bereitet derzeit rund 
200.000 IT- und Telekommunikati-
onsgeräte pro Jahr auf und orga-
nisiert sämtliche Schritte auf dem 
Weg zur Wiederverwendung. Dazu 
gehören die europaweite Abholung 
ebenso wie die Datenlöschung und 
technische Funktionstests in den 

Interseroh besiegelt Partnerschaft mit Blancco
Der Umweltdienstleister arbeitet ab sofort mit dem führenden Software-Anbieter für sichere Datenlöschung zusammen. 

Foto: Alba Group/Am
in Akhtar

End-of-Life-Servicecentern in Berlin, 
München und Frankfurt/Main. Die 
Partnerschaft mit Blancco ermöglicht 
es jetzt, die Geräte effizient und ver-
lässlich mithilfe der serverbasierten 
Datenlöschung und Komponenten-
Erkennung des Software-Partners zu 
bearbeiten. Nach jedem Löschvor-

gang wird automatisch ein umfassen-
des und digital signiertes Löschzerti-
fikat erstellt. Dadurch kann Interseroh 
seinen Kunden im Rahmen seines 
ISO-zertifizierten Prozesses eine wei-
tere Sicherheit bieten: Durch die Um-
stellung auf die von zahlreichen staat-
lichen Stellen und Prüforganisationen 
anerkannte und zertifizierte Software 
von Blancco wird die Wiederverwen-
dung von ITK-Geräten für die Kunden 
noch interessanter und praktizierter 
Ressourcenschutz mit Sicherheit ver-
bunden.

Ü www.interseroh.de
Ü www.blancco.com

Source One mit Sitz in Leiferde be-
rät Produzenten, Markenhersteller, 
Händler, Erfasser, Sortierer und Auf-
bereiter sowie Kommunen und Re-
gierungen in allen für sie relevanten 
Bereichen der Kreislaufwirtschaft und 
setzt im Anschluss die Konzepte ope-
rativ um. Das Portfolio erstreckt sich 
von der Entwicklung und Implemen-
tierung von Abfallwirtschaftskonzep-
ten und  Rücknahmelösungen über 
die Sicherstellung von und Versor-

Firmengründung: Source One denkt Recyclingkonzepte weiter
Mit der Source One GmbH ist seit dem 1. Juli 2019 ein neues Unternehmen im Umwelt-, Ressourcen- und Nachhaltig-
keitsbereich aktiv. 

gung mit qualitativ hochwertigen Se-
kundärrohstoffen bis hin zur Entwick-
lung von Produkten und dem Thema 
Green Investment. Die Tätigkeit der 
Source One GmbH ist in drei Säulen 
gegliedert. Säule eins beschäftigt 
sich mit der ganzheitlichen Bera-
tung auf allen Ebenen der Circular 
Economy – sowohl national als auch 
international. Die zweite Säule steht 
für Engineering-Leistungen im Be-
reich der Planung, Realisierung und 
Umsetzung von Kunststoffaufberei-
tungsanlagen sowie der  Modernisie-
rung von Bestandsanlagen. Säule drei 
bildet die individuelle Entwicklung 
und  Beschaffung von Sekundärroh-
stoffen ab. Firmengründer und Ge-

schäftsführer Kai Hoyer verfügt über 
mehr als zehn Jahre internationaler 
Erfahrung in der Konzeption, Imple-
mentierung und dem Betrieb nach-
haltiger Abfallverwertungslösungen. 
Diese Expertise wird nun in der Sour-
ce One GmbH gebündelt. „Für Source 
One  bedeutet nachhaltiges Handeln 
nachhaltiges Verstehen“, erklärt Ho-
yer. „ Nur mit einer ganzheitlichen 
Betrachtung, einer sorgfältigen Ana-
lyse sowie qualitativ umgesetzten 
Maßnahmenplänen können Ergeb-
nisse messbar gemacht und damit 
die Nachhaltigkeitsleistung unserer 
Kunden gesteigert werden.“

Ü www.srcone.de

Fischer-Gruppe trennt sich von Sparte „EPS-Re-Granulat weiß“ 
Die Herstellung von Re-Granulat aus weißem, kompaktiertem EPS wurde am 1. August 2019 von der Firma Karl 
Bachl GmbH & Co. KG mit Sitz in Röhrnbach übernommen.

Mit der EPS-Re-Granulats-Sparte verlässt auch der ehemalige Geschäftsführer Jürgen Sohn die Fischer-Grup-
pe in Richtung Bachl. Seit nunmehr 20 Jahren ist die Fischer-Gruppe mit Hauptsitz in Achern europaweit als 
Kunststoffrecycler tätig. Entwicklungen auf dem europäischen Markt im Bereich der Gesetzgebung haben den 
Spezialisten nun dazu veranlasst, sich von der Sparte „Recycling/Extrusion von kompaktiertem, weißem EPS“ zu 
trennen. Fischer wird sich zukünftig auf die Herstellung von Mahlgut, Re-Granulate aus bunten beziehungsweise 
schwarzen EPS-/EPP-Stangen konzentrieren sowie verstärkt den Ausbau der Geschäftsbereiche Kunststoffhandel 
und Folien-Regranulat vorantreiben.             Ü www.fischergruppe.eu

Foto: Gerd Altm
ann  / Pixabay
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Lässt sich die Kritikalität eines Mate-
rials identifizieren, können potenziel-
le Versorgungsengpässe aufgedeckt 
werden, die Maßnahmen zur Abmil-
derung solcher Verknappung ermögli-
chen – beispielsweise durch Forschung 
für Substitution, Recycling, Materialef-
fizienz oder Lebenszeit-Verlängerung. 
Die EU-Kommission unterhält eine re-
gelmäßig aktualisierte Liste kritischer 
Rohstoffe für die Europäische Union: 
Jene, die sehr wichtig für die EU-Wirt-
schaft sind, besitzen auch ein hohes 
Risikoniveau, verbunden mit ihrem 
Angebot. Frühere Studien benutzten 
Parameter, die auf diesem Risiko auf-
bauten, um die Kritikalität zu bestim-
men. Eine neue Studie konzentriert 
sich auf das Konzept der Anfälligkeit 
und wendet es auf die Automobilin-
dustrie an. Diese Industrie ist in vielen 
Staaten ökonomisch bedeutsam; doch 
bis heute wurde die Kritikalität der in 
der Fahrzeugproduktion eingesetzten 
Metalle nicht spezifisch bewertet. Die 
Angreifbarkeit wurde durch drei Un-
terpunkte definiert:

1. Empfindlichkeit 

Die  Empfindlichkeit der besagten 
Ressource bezeichnet die Angebots-
Nachfrage-Struktur und wie sich das 
System selbst beeinflusst – indem 
beispielsweise die Menge des erfor-
derlichen Rohmaterials durch Ändern 
der Zahl der produzierten Fahrzeuge 
beeinflusst wird. 

2. Exposition

Die Exposition beschreibt den poten-
ziellen Grad und die Wahrscheinlich-
keit von Angebots-Änderungen, die 
Einfluss darauf haben, wie ein System 
seine Aufgaben erfüllt, inklusive von 
Forschung für möglichen zukünftigen 
Ersatz. Empfindlichkeit und Expositi-
on können – zusammengenommen 
– eventuell Schäden bewirken, die  
die Fähigkeit des Systems beeinträch-
tigen, seine Aufgaben ohne eine ge-
eignete Anpassung wahrzunehmen. 

Automobilindustrie: Wie krisensicher ist ihre Versorgung mit Rohstoffen?
Die Automobilindustrie benötigt zunehmend komplexe und verschiedene Rohmaterialien mit spezifischen Eigenschaf-
ten. So technisch und wirtschaftlich wichtig diese Stoffe sind, sind sie doch kritisch hinsichtlich Angebotsknappheiten 
und -unterbrechungen. Eine aktuelle Studie hat mit einem neuen Ansatz untersucht, welche der 27 in der Automobil-
Industrie eingesetzten Rohstoffe als kritisch zu bezeichnen sind. 

3. Anpassungsfähigkeit  

Die Anpassungsfähigkeit umfasst 
die Fähigkeit eines Systems, auf ver-
änderte Angebotsbedingungen zu 
reagieren – beispielweise durch Sub-
stitution, Recycling oder Wiederver-
wendung. Um den möglichen Ersatz 
der Metalle zu bestimmen, benutzten 
die Forscher vier Indikatoren: die Sub-
stitutionsleistung, die Substitutions-
verfügbarkeit, die Rate der Umwelt-
beeinflussung und den Rohstoffpreis.

27 Unedel-, Spezial-, Edel- und 
Seltenerd-Metalle

Diese drei Dimensionen wandten 
die Forscher auf 27 Unedel-, Spezial-, 
Edel- und Seltenerd-Metalle in der 
Automobilindustrie an und verga-
ben Ranglistenpunkte. Dabei wurden 
für die Empfindlichkeit die jährlich 
weltweit registrierten Pkw eingestuft 
und entlang von Metallproduktion 
und Nachfragedaten begutachtet; 
sowohl die Autokarossen wie andere 
Metallkomponenten wurden hierzu 
herangezogen. Die Einstufung der 
Exposition schloss die gegenwärtige 
und zukünftige Verknappung von 
Rohmaterialien ein, berücksichtigte 
aber auch die Produktions- und Ex-
traktions-Standorte von betreffenden 
Unternehmen und die dortige Situati-
on. Die Anpassungsfähigkeit enthielt 
Aspekte der Verfügbarkeit von Kapa-
zitäten, Kosten sowie die schlussend-
liche Recyclingquote.  

Sechs Metalle am meisten gefährdet

Von den 27 Metallen erwiesen sich 
Dysprosium, Neodym, Terbium und 

Europium – verwendet in Elektro-
motoren und Fahrzeugelektronik – 
als die am meisten gefährdeten: Sie 
können weder ersetzt noch recycelt 
werden und werden ausschließlich 
von China geliefert. Die höchsten 
Quoten der Nachfrage-zur-Produkti-
on fielen an bei Rhodium, Palladium, 
Platin und Vanadium – verwendet in 
Katalyse-Konvertern und Fahrzeug-
karossen. Verschmilzt man die drei 
Unterpunkte zu einer einzigen Anfäl-
ligkeits-Rangliste, stellen sich Rhodi-
um, Dysprosium, Neodym, Terbium, 
Europium und Praseodym – verwen-
det in Autokatalysatoren, Elektro-
motoren und LED-Beleuchtung – als 
die sechs am meisten gefährdeten 
Metalle in der Automobil-Produktion 
heraus. Ihr Recycling und ihre Subs-
titution sind nur begrenzt möglich, 
und diese Metalle zeigen sich damit 
am ehesten anfällig für potenzielle 
Angebotsbeschränkungen. 

Die Ergebnisse der Studie heben 
diese sechs Metalle, die zu Material-
gruppen wie Schwere Seltene Erden, 
Leichte Seltene Erden und Platingup-
pen-Metallen zählen, besonders aus 
der EU-Liste der kritischen Rohstoffe 
im Jahr 2017 hervor.Allerdings unter-
scheidet sich die Methodologie der 
Untersuchung von der der EU und be-
rücksichtigt eher eine globale als eine 
europäische Sichtweise. Aus Sicht der 
Forscher könnte die Anwendung die-
ser Vorgehensweise das Verständnis 
in die Notwendigkeit einer alternati-
ven Materialentwicklung und neuer 
Montagetechniken in der Automo-
bilindustrie ebenso verbessern wie in 
anderen Sektoren, in denen kritische 
Rohstoffe zum Einsatz kommen. 

Weitere Informationen sind erhältlich 
unter Knobloch, V., Zimmermann, T. 
and Gößling-Reisemann, S. (2018). 
From criticality to vulnerability of re-
source supply: The case of the auto-
mobile industry. Resources, Conserva-
tion and Recycling, 138, pp.272-282.

Quelle: EU-Kommission

Foto: Thom
as B. / Pixabay
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Durch den Abriss von Gebäuden fal-
len jährlich circa 54 Millionen Tonnen 
an Bauschutt an. Bei dessen mecha-
nischer Aufbereitung entstehen rund 
fünf Millionen Tonnen an Feinfrakti-
onen, die kleiner als zwei Millimeter 
sind. Aufgrund deren heterogener 
Zusammensetzung wird diese Men-
ge nahezu ausnahmslos deponiert. 
Dieses Vorgehen besteht bis heute. 
Gleichzeitig sind die Ressourcen der 
heimischen Steinbrüche bereits nahe-
zu erschöpft und neue Abbauflächen 
knapp. Ziel des Fraunhofer-Projekts 
„BauCycle“ war es, durch eine ganz-
heitliche Recyclingstrategie ein nach-
haltigeres Bauen zu ermöglichen. Die 
Wissenschaftler testeten dabei neue 
Methoden zur Sortierung von Bau-
schutt, prüften Anwendungsoptio-
nen und entwickelten ein Produkt aus 
dem recycelten Material. Nach dem 
erfolgreichen Projektabschluss wurde 
„BauCycle“ von der Deutschen Gesell-
schaft für Nachhaltiges Bauen DGNB 
e.V. zum Sieger in der Kategorie „For-
schung“ gekürt.

Bauproduktmuster und Rezepturen

Zunächst beschäftigte sich das Pro-
jektteam mit der Entwicklung eines 
Verfahrens zur optischen Sortierung 
von Bauschutt, um dessen Hauptbe-
standteile Beton, Ziegel, Kalksand-
stein und Gips voneinander zu tren-
nen. Dabei wurde die mineralische 
Zusammensetzung des Bauschutts 
mittels einer Hyperspektralkamera 
spektroskopisch nach chemischen 
Kriterien analysiert und als Sortier-

Recycling von feinkörnigem Bauschutt – Fraunhofer-Projekt „BauCycle“ 
abgeschlossen
Die Thematik ist aber noch lange nicht ausgeschöpft: Auch künftig werden die Wissenschaftler an der Funktionalisie-
rung von zementfreien Baustoffen sowie der Erhöhung des Rezyklatanteils bei der Herstellung von Porenbeton und an 
innovativen Bauprodukten arbeiten.

parameter genutzt. In den jeweiligen 
Stoffgruppen konnte eine Reinheit 
von 99,5 Prozent erzielt werden. 

Parallel dazu arbeiteten die Wissen-
schaftler an Bauproduktmustern und 
-rezepturen, zum Beispiel für Poren-
betonsteine, bei denen 30 Massen-
Prozent des Primärrohstoffs Sand 
durch das gewonnene, feinkörnige 
Bauschuttmaterial ersetzt werden 
konnten. Auch zementfreie Baustof-
fe erstellte das Team auf Basis von 
Bauschutt. Sie entwickelten einen 
Akustikputz mit 60 Massen-Prozent 
Rezyklat-Anteil für die Innenanwen-
dungen, der eine vergleichbare akus-
tische Qualität wie die marktüblichen 
Produkte aufweist. Die entwickelten 
Produktmuster wurden einer orien-
tierenden Nachhaltigkeitsbewertung 
unterzogen und waren im Januar auf 
der Messe Bau 2019 in München zu 
sehen. Im letzten Schritt des Projekts 
fertigte die Forschergruppe einen 

Demonstrator für eine Marktplatt-
form an, über die Bauschuttfraktio-
nen gehandelt werden können und 
in welcher verschiedene Quellen und 
Senken von Primär- und Sekundär-
rohstoffen intelligent vernetzt sind.

Anschlussprojekte – weitere  
Verwertungswege
 
Mit Abschluss des Projekts ist die 
Thematik aber noch lange nicht aus-
geschöpft. Auch künftig werden die 
Wissenschaftler – basierend auf den 
Ergebnissen des „BauCycle“-Projekts 
– an der Funktionalisierung von ze-
mentfreien Baustoffen sowie der Er-
höhung des Rezyklat-Anteils bei der 
Herstellung von Porenbeton und an 
innovativen Bauprodukten arbeiten. 
Außerdem forschen sie weiterhin an 
der Herstellung von zementfreien und 
korrosionsbeständigen Bauproduk-
ten. Zudem sollen weitere potentielle 
Verwertungswege für die Bauschutt-

Feinmaterial als kritische Fraktion von Bauabbruch 

Foto: Fraunhofer Um
sicht

Foto: Fraunhofer IM
L

 Porenbeton aus Ziegel (hinten),  
Porenbeton aus Kalksandstein (vorne) 

Foto: Fraunhofer IBP

Optical Computing zum Sortieren der Bauschuttfeinfraktion
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Feinfraktionen gefunden werden. Die 
Forscher wollen auch zukünftig die 
sensorbasierten Sortiersystemen op-
timieren, um beispielsweise Inspekti-
onsaufgaben abseits der Bauschutt-
thematik erfolgreich umzusetzen. 
Der Schwerpunkt liegt dabei auf der 
Untersuchung, Nutzung und Fusion 
problemspezifischer Spektralberei-
che sowie der Anwendung von so-

genanntem „Hyperspectral Imaging“ 
für eine materialerkennende Bildver-
arbeitung. Darüber hinaus setzen die 
Fraunhofer-Mitarbeiter die entwickel-
ten Methoden zur Simulation volatiler 
Stoffstromnetzwerke ein. Die Grund-
lagen der Marktplattform sollen Kun-
den aus verschiedenen Bereichen in 
vorwärts- und rückwärts-gerichteten 
Wertschöpfungsketten maßgeschnei-

derte Lösungen zur Effizienzsteige-
rung in der Logistik für eine echte 
Kreislaufwirtschaft anbieten.
 
Das Projekt wurde im Rahmen des 
Fraunhofer-internen Programms zur 
marktorientierten Vorlaufforschung 
„MAVO“ gefördert.

Ü www.ibp.fraunhofer.de

Dieser Anstieg ist nach Einschätzung 
des bvse getragen von den großen In-
vestitionen in die deutsche Infrastruk-
tur. Schon 2018 und verstärkt auch in 
2019 hat sich aufgrund der sehr guten 
Baukonjunktur die Entsorgungspro-
blematik weiter verschärft. 

„Wir können nicht auf Halde  
produzieren“

Die erheblichen Engpässe an Verfüll- 
und Deponiekapazitäten sind inzwi-
schen bundesweit zu beobachten. 
Dies führt unter anderem dazu, dass 
teilweise weite Transportwege in Kauf 
genommen werden müssen, um die 
anfallenden Bau- und Abbruchabfäl-
le überhaupt entsorgen zu können. 
Den Recyclingunternehmen werden 
zwar immer größere Bauschuttmen-
gen angeboten, doch die Kapazitäten 
sind ausgelastet. Nach Verbands-Ein-
schätzung wird dies die kritische Ent-
wicklung zukünftig verschärfen.  Aber 
nicht nur der drohende Entsorgungs-
notstand beschäftigt die Baubran-

Mineralik: Die Entsorgungsproblematik verschärft sich weiter
 
Im Bauschutt- wie im Bodenbereich verzeichneten die Mitgliedsunternehmen des bvse-Fachverbandes Mineralik – 
Recycling und Verwertung 2018 und im laufenden Jahr einen sehr deutlichen Mengenanstieg.

che. Auch die insgesamt verringerte 
Verfügbarkeit von Abbauflächen für 
natürliche Rohstoffe führt mittler-
weile zu Engpässen und vor allem zu 
spürbaren Kostensteigerungen bei 
der Versorgung mit Primärrohstoffen. 
Das wird unweigerlich zu signifikant 
steigenden Baukosten führen, wenn 
hier nicht deutlich umgesteuert wird, 
ist sich der bvse sicher. Während näm-
lich die Inputmengen bei den Recy-
clinganlagen steigen, verharre die 
Nachfrage nach Recyclingbaustoffen 
auf niedrigem Niveau. Teilweise be-
richten die Recyclingunternehmen 
davon, dass die Nachfrage sogar zu-
rückgeht.
 
„Wir können diese Probleme nur lö-
sen, wenn deutlich mehr Recycling-
baustoffe nachgefragt werden. Erst 
dann können und werden die Unter-
nehmen auch die Recyclingkapazi-
täten erhöhen. Wir können nicht auf 
Halde produzieren; dafür fehlen die 
nötigen Lagerkapazitäten, und das 
lässt sich betriebswirtschaftlich auch 

nicht durchhalten“, erklärt bvse-Ge-
schäftsführer Stefan Schmidmeyer 
die angespannte Situation. Nur durch 
eine verstärkte Nachfrage nach Re-
cyclingbaustoffen kann den bereits 
bestehenden Entsorgungsengpässen 
wirksam begegnet werden. Außer-
dem könne mit dem Einsatz von qua-
litätsgesicherten Recyclingbaustoffen 
auch Nachhaltigkeitsaspekten und 
insbesondere dem Klimaschutz, die 
auch gesellschaftlich eine immer grö-
ßere Rolle spielen, besser Rechnung 
getragen werden.
 
Der bvse hofft, dass nun zeitnah die 
geeigneten rechtlichen Rahmenbe-
dingungen für den Einsatz von Er-
satzbaustoffen (Mantelverordnung) 
geschaffen werden. Der Verband 
baut jedenfalls gemeinsam mit dem 
Deutschen Abbruchverband (DA) in-
zwischen ein bundesweit agierendes 
Qualitätssicherungssystem auf. Die 
Qualitätssicherung Sekundärbaustof-
fe GmbH (Quba) wird schon im Herbst 
die ersten Zertifikate vergeben.

https://www.zeno.de/
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Überaus ruhig
Die Händler bezeichneten das Marktgeschehen im Be-

richtsmonat August als ausgesprochen ruhig, zumal 
die drei größten Bundesländer NRW, Baden-Württemberg 
und Bayern Sommerferien hatten und Impulse aus dem 
Tiefseemarkt ausblieben. Laut Informationen aus Han-
delskreisen konnten die angebotenen Mengen verkauft 
werden. Der Schrottzulauf zu den Lagern wurde je nach 
Region als übersichtlich beschrieben, was sowohl auf die 
Ferien als auch auf die schwächelnde Konjunktur insbe-
sondere im Automobilbereich zurückzuführen ist. Die 
meisten Werke kauften den für August benötigten Schrott 
zu nahezu unveränderten Preisen ein. Auf der Grundlage 
des vereinbarten Preises im Vormonat gab es bei einzel-
nen Verbrauchern leichte Zu- beziehungsweise Abschläge 
für bestimmte Sorten. Ein Verbraucher im Süden nutzte 
sowohl seinen ferienbedingten Minderbedarf als auch 
den der italienischen Mitbewerber und senkte seine Ein-
kaufspreise um 10 Euro pro Tonne. Im Südwesten kam es 
bei einem Werk zu einem für die Schrottlieferanten über-
raschenden Produktionsstopp von zehn Tagen. Vermutlich 
dient der Stopp der Stabilisierung der Fertigstahlpreise, 
zumal auch andere Werke dieses Instrument nutzen.

Nachbarländer

Angesichts der angebotenen Preisreduktion von 10 Euro 
pro Tonne gegenüber Juli war die Lieferbereitschaft 
deutscher Händler nach Italien sehr zurückhaltend,. Die 
Werksferien dauerten zwei bis vier Wochen und damit 
zum Teil länger als in früheren Jahren. Der dadurch stark 
verminderte Bedarf konnte anscheinend über die inlän-
dische und die wenigen verkaufswilligen ausländischen 
Lieferanten gedeckt werden. Parallel zu der ab September 
wieder hochlaufenden Produktion dürfte der Schrottzu-
kaufbedarf auch aus Deutschland deutlich steigen. In der 
Schweiz war die Nachfrage nach deutschem Schrott aus 
produktionstechnischen, wirtschaftlichen oder ferienbe-

dingten Gründen verschwindend gering. Der angebotene 
Preis lag genau wie in Österreich um 5 pro Euro Tonne un-
ter dem des Vormonats. In Polen hat sich die Auftragslage 
der Baustahlhersteller deutlich verbessert. Mit Preiserhö-
hungen von bis zu 10 Euro pro Tonne bemühten sie sich, 
die nicht üppig vorhandenen Schrottmengen im Inland zu 
halten. Der Verbraucher in Luxemburg zahlte bei hohem 
Bedarf unveränderte Preise. Französische Werke hatten 
einen im Vergleich zum Vormonat geringeren Bedarf bei 
größtenteils ebenfalls unveränderten Preisen. Auch im 
Vereinigten Königreich blieben die Preise der inländischen 
Abnehmer im August stabil. Um ein Austrocken des ferien- 
und konjunkturbedingt geringen Schrottzuflusses zu den 
Exportlägern zu vermeiden, passten sich die Exporteure 
mit einer Nullrunde an. 

Gießereien

Laut Angaben aus Handelskreisen sind die Schrottabrufe 
einiger Gießereien defensiv geworden. Die Monate Juli 
und August waren ohnehin stark geprägt von ferien- und 
möglicherweise konjunkturell bedingten Stillständen. 
Gießereien, die an keinen Preisindex gebunden sind, lie-
ßen ihre Schrotteinkaufspreise unverändert oder zahlten 
je nach Sorte und Bedarf etwas mehr als im Vormonat. Die 
Roheisenpreise haben im Berichtsmonat 10 US-Dollar pro 
Tonne nachgegeben, obwohl die Abnehmer deutlichere 
Preisreduzierungen verlangt haben. Dass sich die Lage 
bei den deutschen Eisen-, Stahl- und Tempergießereien 
bereits im ersten Halbjahr 2019 verschlechtert hat, zeigen 
die uns vom Bundesverband der Deutschen Gießerei-In-
dustrie (bdguss) in Düsseldorf zur Verfügung gestellten 
Zahlen.

Wie die Tabelle (unten) zeigt, ist die Produktion im Halbjah-
resvergleich um fast neun Prozent gefallen. Der Schrott-
eigenentfall verminderte sich um 5,4 Prozent, und die Gie-
ßer reduzierten ihren Schrottzukauf vom Handel um 6,3 
Prozent. Die Sorgenfalten insbesondere bei den Zuliefer-
betrieben für die Automobilindustrie werden tiefer, weil 
der Auftragseingang bereits rückläufig war und es zum 
Teil an Folgeaufträgen fehlt, sodass es nach den Sommer-
ferien vermehrt zu Kurzarbeit kommen könnte.

Drittlandexport

Während sich die US-Inlandspreise Anfang August um 
rund 20 US-Dollar gegenüber Juli erholten, ruhte das Tief-

Halbjahreszahlen der Eisen-, Stahl- und Tempergießereien in  
Deutschland in Millionen Tonnen

Quelle: bdguss, Stand 22.08.2019, eigene Berechnungen,  Tabelle: bvse, *) vorläufige 
Produktionszahlen, die sich noch verändern können. Die ermittelten Schrotteinsatz-
werte verändern sich dadurch erfahrungsgemäß nicht wesentlichFoto: O. Kürth
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seegeschäft mit den türkischen Abnehmern, weil deren 
Preisvorstellungen und die der potenziellen Schrottan-
bieter um rund 20 bis 25 US-Dollar pro Tonne auseinan-
der lagen. Außerdem waren sie – aufgrund der schwachen 
Fertigstahlnachfrage, verbunden mit nachgebenden Ver-
kaufspreisen – nicht aktiv. Nach 12 Tagen Abwesenheit 
starteten sie zum Zeitpunkt des Redaktionsschlusses ihre 
ersten Zukäufe für die Septemberlieferungen. Dabei zeig-
ten beide Seiten Entgegenkommen. Von den im August 
gekauften und in der Fachpresse gemeldeten Tiefseela-
dungen stammten drei vom Kontinent, eine aus dem VK 
und eine aus den USA. Die Preisreduzierung im Zeitraum 
dieser Berichterstellung beläuft sich auf rund 20 US-Dollar 
pro Tonne. Die Exporteure vom Kontinent konnten wegen 
des geringen Zulaufs und des noch festen europäischen 
Schrottmarktes die frei-Lagerpreise bis dato nur in kleinen 
Schritten zurücknehmen. Der Importbedarf der türkischen 
Verbraucher für den kommenden Monat ist unklar. Er wird 
von Marktteilnehmern unterschiedlich hoch eingeschätzt 
und damit sein Einfluss auf die Preise.

Der indische Schrottimportmarkt hat dem Handel im ers-
ten halben Jahr lukrative Absatzmöglichkeiten für Späne 
und Schredderschrott geboten. Da sich auch in Indien 
das wirtschaftliche Umfeld aus verschiedenen Gründen 
stark eingetrübt hat, ist der Einfuhrbedarf rückläufig. Die 
Importeure boten im August deutlich geringere Preise als 
noch im Vormonat an, sodass der Containerexport unat-
traktiv geworden ist. Derzeit werden noch Altverträge 
abgewickelt. Der Schrottexport nach Indien ist im ersten 
Halbjahr 2019 gegenüber dem entsprechenden Zeitraum 
des Vorjahres um etwa 67 Prozent von rund 81.000 Tonnen 
auf 135.000 Tonnen gestiegen, wie die neuesten Zahlen 
des Statistischen Bundesamtes belegen.

Aussichten

Laut der aktuellen Konjunkturumfrage des Ifo-Instituts 
rechnet die deutsche Industrie in den nächsten drei Mo-
naten mit einem weiteren Rückgang der Produktion. Die 
Wortwahl für die Beschreibung der aktuellen und zukünf-
tigen Wirtschaftslage ist je nach Verfasser sehr unter-
schiedlich. Sie reicht von einer vorübergehenden Delle, 
einer Wirtschaftskrise oder einem massiven Rückgang bis 
hin zur Rezession. Welcher Begriff die Realität tatsächlich 

beschreibt, ist derzeit kaum zu bestimmen. Die Rohstahl-
produktion ist in den ersten sechs Monaten des Jahres 
gegenüber dem entsprechenden Zeitraum des Vorjah-
res um über fünf Prozent gesunken, wobei aktuell die 
Auftragslage für die Beton- und Profilstahl erzeugenden 
Werke besser als im Flachstahlbereich ist. Ebenso spürt 
die Schrottwirtschaft die konjunkturelle Veränderung, 
die sich an einem regional zwar unterschiedlichen, aber 
doch um 10 bis 30 Prozent rückläufigen Schrottaufkom-
men festmachen lässt. Ein weiteres Beispiel dafür, dass 
es nicht mehr so rund läuft, ist der Straßengüterverkehr. 
Noch im vergangenen Jahr war er ein bedenklicher Eng-
pass. Mittlerweile klagen die Transportunternehmen über 
eine schlechtere Auslastung ihrer Fahrzeuge und fragen 
nach Aufträgen. 

Wie in jedem Jahr nach der Sommerpause ist es unklar, 
welchen tatsächlichen Schrottbedarf die Verbraucher im 
September haben werden. Nicht außer Acht gelassen wer-
den sollte, dass einige Werke aus verschiedenen und oben 
bereits genannten Gründen für Anfang September aus-
reichend versorgt sein dürften. Hinzu kommen Werke, die 
wegen ihres anstehenden Geschäftsjahresabschlusses die 
Bestände auf ein Minimum zurückfahren und nur den drin-
gendsten Bedarf decken. Es wird jedoch auch Verbraucher 
mit einem hohen Bedarf geben. Für den kommenden Mo-
nat geht der Schrotthandel von unveränderten bis leicht 
sinkenden Preisen aus.

Redaktionsschluss 22.08.2019, BG-J/bvse

https://kuehne.com/de/
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Sekundärrohstoffe

Bisherige Verfahren sehen zunächst 
die Dehydrierung des Schlammes 
vor, die erst den kostspieligen Einsatz 
von Energie erfordert, um dann den 
getrockneten Abfall in die Verbren-
nung zu schicken. Das neue System 
kann hingegen Klärschlamm „direkt 
aus den Abasserbehandlungsanlagen 
gewinnen, ohne dass eine Trocknung 
oder andere vorherige Aufbereitun-
gen nötig sind“, betont Frédéric Juil-
lard, Geschäftsführer des TreaTech-
Teams, das diese Technik entwickelt. 

Bei diesem Verfahren fließt der Ab-
wasserstrom in einen Scheider unter 
Hochdruck (> 22.1 MPa) und Hitze 
(400 °C). Hier erreicht das Fluid einen 
überkritischen Zustand – zwischen 
Flüssigkeit und Gas. Das senkt die Lös-
lichkeit des Phosphors und der mine-
ralischen Salze im Fluid und lässt sie 
zu Feststoffen kristallisieren, die leicht 
rückgewonnen werden können. Laut 
Frédéric Juillard können so über 90 
Prozent des Phosphors erfasst wer-
den. Was die Gewinnung von Biogas 
aus Klärschlamm anlangt, verfügen 

Schneller, billiger, sauberer: Schweizer stellen neue Technik zur Rück-
gewinnung aus Klärschlamm vor 
Schweizer Ingenieure haben ein System entwickelt, um Klärschlämme zu Mineralsalzen und Biogas zu verarbeiten 
und Phosphor rückgewinnen zu können. Im Rahmen des Projekts – eine Ausgliederung des Labors für Nachhaltige und 
Katalytische Entwicklung an der Lausanner EPFL – wird zurzeit eine großtechnische Pilotanlage errichtet.

einige Abwasserbehandlungsanlagen 
bereits über entsprechende Einrich-
tungen. „Aber Biogasanlagen können 
zurzeit nur 40 bis 50 Prozent der or-
ganischen Masse umwandeln“, kriti-
siert Gaël Peng, Mitbegründer und 
Technischer Direktor von TreaTech. 
Außerdem würden die übrigbleiben-
den Gärreste getrocknet und in die 
Verbrennung gegeben, was zusätz-
lich Energie erfordert und Kosten ver-
ursacht. Nach Pengs Darstellung ma-
chen die Behandlung der Schlämme 
und ihre Entsorgung rund 40 Prozent 
der operativen Ausgaben von Abwas-
serbehandlungsanlagen aus. 

Demgegenüber war es das Ziel von 
Frédéric Juillard, eine Technologie zur 
Herstellung von Biogas in das System 
einzubauen, die die Kosten für Anla-
genbetreiber senkt und die Konver-
sionsrate steigert. Im Paul Scherer 
Institut wurde er fündig. Dort arbeite-
ten Forscher an einem neuen Typ von 
Reaktor, in dem Ruthenium als Kata-
lysator zum Einsatz kommt und der 
eine annähernd 100-prozentige Um-

setzungsrate in Biogas zur Produktion 
von Wärme, Elektrizität oder Biokraft-
stoff erreicht. Das verbleibende Was-
ser ist frei von Giftstoffen und kann di-
rekt in das kommunale Wassersystem 
eingespeist werden. Außerdem soll 
diese Technologie eine enorme Zeit-
ersparnis bringen: Der Reaktor könne 
Klärschlamm in 20 Minuten in Biogas 
verwandeln, während bestehende 
Faulbehälter dafür rund 30 Tage be-
nötigten. 

Das Paul Scherer Institut sowie das 
Schweizerische Bundesamt für Ener-
gie unterstützen die Forschungen von 
TreaTech, für die 4,4 Millionen Schwei-
zer Franken in Form einer öffentlich-
privaten Partnerschaft zur Verfügung 
standen. Tests eines Prototyps wur-
den erfolgreich abgeschlossen. Zur-
zeit wird eine Pilotanlage errichtet, 
die 100 Kilogramm Klärschlämme pro 
Stunde verarbeiten soll. Es ist vorge-
sehen, das System im Jahr 2022 in 
einer Abwasserbehandlungsanlage 
einzusetzen; die geplante Kapazität 
liegt bei 3.000 Tonnen pro Stunde.

Funktioniert das Konzept, könnten 
bestehende Klärschlammverbren-
nungsanlagen mit der neuen Tech-
nologie nachgerüstet werden. Das 
Verfahren wird derzeit erprobt und 
weiter verbessert: Mit Hilfe eines 
kalziumhaltigen Materials soll der 
Phosphor bereits im Verbrennungs-
schritt als Kalziumphosphat gebun-
den werden. Der reaktive Kalkstein 
hat sich sowohl im Labor als auch im 
technischen Maßstab als ausreichend 
abriebfest erwiesen und stellt somit 
ein wirtschaftliches, ungiftiges und 
lokal verfügbares Betriebsmittel dar. 
Mechanische Stöße der Partikel un-
tereinander und mit der Reaktorwand 

Phosphor während der Klärschlammverbrennung rückgewinnen
Das Zentrum für Sonnenenergie- und Wasserstoff-Forschung Baden-Württemberg (ZSW) entwickelt ein Verfahren,  
das Phosphor bereits während der Verbrennung des Klärschlammes extrahiert.  

erzeugen im Verbrennungsprozess 
einen phosphathaltigen Feinabrieb. 
Dieser wird in einer Heißgasreini-
gung, etwa mittels Kerzenfilter, aus 
dem Rauchgasstrom abgetrennt. Da 
Schadstoffe bei den dort herrschen-
den Temperaturen gasförmig sind, 
können die Wissenschaftler einen 
nahezu schadstofffreien, phospha-
tangereicherten Wertstoffstrom ge-
winnen. Der Phosphor kann so in den 
Stoffkreislauf zurückgelangen.

Die bisherigen Versuche in der ZSW-
Laborwirbelschichtanlage verliefen 
positiv; ein kontinuierlicher Betrieb 
der Testanlage war erfolgreich. Die 

Wissenschaftler setzen nun an ver-
schiedenen Stellschrauben an: Sie 
optimieren einzelne Parameter des 
Wirbelschichtprozesses und variieren 
das zugegebene Hilfsmittel. Ziel ist es, 
ein phosphorreiches Ascheprodukt 
zu erzeugen, das sich in seiner Eigen-
schaft optimal für die anschließende 
Nutzung eignet. Das Projekt hat den 
Namen „Phosphorextraktion im Rah-
men der thermischen Hochtempe-
raturbehandlung von Klärschlamm“, 
abgekürzt Recaphos, und wird von 
der Europäischen Union finanziell ge-
fördert.

Ü www.zsw-bw.de

https://eu-recycling.com/
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Das auf Erdbau, Abbruch, Recycling, 
Transporte sowie auf die Aufbereitung 
von Baurestmassen spezialisierte Un-
ternehmen mit 20 Mitarbeitern ver-
fügt seit drei Jahren über einen Rocks-
ter Prallbrecher R1100D im Fuhrpark. 
„Wir haben uns 2016 nach einem zu-
verlässigen und leistungsstarken Bre-
cher umgesehen, weil unsere Sparte 
Abbruch und Recycling immer stärker 
wächst. Nach dem Testen einiger Her-
steller und nach einigen Referenzbe-
suchen bei anderen Rockster-Kunden 
fiel die Entscheidung auf den R1100D, 
welcher für unsere Bedürfnisse in der 
Aufbereitung von Baurestmassen, As-
phalt und Kalkstein genau der Richti-
ge war“, erzählt Firmeninhaber Josef 
Mayrhofer. 

Neuer Prallbrecher R1100S  
inklusive Siebsystem

Rockster-Anlagen werden stetig wei-
terentwickelt – für Mayrhofer ein guter 
Grund für eine Neuinvestition. Die Ma-
schinengröße sollte in etwa der vor-
handenen R1100D entsprechen, aber 
mit den neuesten Features ausgestat-
tet sein. Verbesserte Emissionswerte, 
die neueste Motorentechnik und das 
durchdachte Siebsystem mit Rück-
führ- und Haldenfunktion des neuen 
Modells R1100S bringen den Herstel-
lerangaben nach ökologischen Mehr-
wert sowie gesteigerte Effizienz. Mit 
einer Transporthöhe von 3,2 Metern 
kann der Prallbrecher außerdem rasch 
ohne Sondergenehmigung befördert 

Rockster Prallbrecher – mit Qualität, die Kunden überzeugt
Die Mayrhofer Erdbewegungen GmbH aus Neumarkt am Wallersee, Österreich hat sich für eine weitere Anlage  
von Rockster Austria entschieden.  

werden. „Gerade in der Kalksteinauf-
bereitung erzeugen wir gerne eine 
zusätzliche Fraktion 45/x, was mit der 
praktischen Rückführ-/Haldenbandlö-
sung rasch und einfach möglich ist“, 
freut sich Josef Mayrhofer über die 
richtige Maschinenwahl.    Baurestmas-
sen und Asphalt werden von Mayrho-
fer und seinem Team an Ort und Stelle 
auf den Baustellen sowie auf der über 
10.000 Quadratmeter großen Aufbe-
reitungsanlage in Neumarkt recycelt. 
Nahezu 100 Prozent davon werden 
sofort wieder bei den eigenen Hoch- 
und Tiefbauprojekten eingesetzt. Bis 
zu 500 Stunden im Jahr ist die Rocks-
ter-Anlage im Einsatz und bricht dabei 
circa 130.000 Tonnen Material.

„Unser R1100S erzeugt 250 bis 300 
Tonnen Endkorn 0/45 pro Stunde. 
Den Recyclingbeton verwenden wir 

vor allem als Frostkoffer im Tief- und 
Straßenbau. Recyclingmaterial aus 
Baurestmassen setzen wir haupt-
sächlich für Schüttungen ein. Durch 
die gute kubische Körnung ist eine 
hervorragende Qualität in der Wei-
terverarbeitung gegeben“, erklärt 
Mayrhofer. Bei einem von Mayrhofers 
Großprojekten, der Firma Isocell, wur-
de bei der Neuerrichtung der Firmen-
zentrale im Hoch- und Tiefbau sogar 
zum größten Teil Recyclingmaterial 
eingesetzt. „Anstatt unzählige Ton-
nen Baurestmassen zu deponieren, 
erschaffen wir mit unserem Brecher 
neues Wertkorn, welches wir in unse-
ren diversen Bauprojekten einsetzen.“ 
So stellt sich Mayrhofer einen nach-
haltigen Materialkreislauf vor. 

Ü www.rockster.at
Ü www.mayrhofer-erdbau.at

Das Team von Mayrhofer Erdbewegungen und Rockster Vertriebsleiter Norbert Feichtinger  
vor Mayrhofers neuer R1100S 

Foto: Rockster
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Sobald Zerkleinerungsmühlen in 
die automatisierten Prozesse der 
Kunststoffverarbeitung eingebun-
den werden sollen, rückt auch deren 
informations- und kommunikations-
technische Integration in den Fokus 
der Planer und Automatisierer. Ins-
besondere die größeren Zentralmüh-
len seiner RotoSchneider-Baureihe 
stattet Getecha deshalb in zuneh-
mendem Umfang mit intelligenten 
Industrie 4.0-Funktionen aus. Zu wel-
chen Positiveffekten für die Effizienz, 
die Sicherheit und die Verfügbarkeit 
das führen kann, darüber informiert 
der Anlagenbauer auf seinem Messe-
stand in Halle 9 auf der diesjährigen K 
in Düsseldorf.

Viele Automobil-Zulieferer tun es, 
zahlreiche Verpackungsmittel-Pro-
duzenten betreiben es und mancher 
Bauelemente-Fabrikant ebenso: Vie-
lerorts schreitet die prozesstechni-
sche Integration der Zerkleinerungs-
technik in Spritzgieß-, Extrusions-, 
Blasform- und Thermoforming-Lini-
en mit großen Schritten voran. Der 
Schneidmühlen-Hersteller Getecha 
hat deshalb schon früh damit begon-
nen, seine Trichter- und Einzugsmüh-
len der RotoSchneider-Baureihen 
mit intelligenten Informations- und 
Kommunikations-Funktionen nach 
Industrie 4.0-Kriterien auszustatten. 

Zerkleinerungstechnik goes Industrie 4.0
Anlagenbauer Getecha trimmt seine Trichter- und Einzugsmühlen auf Digitalisierung.

„Insbesondere wenn wir unsere gro-
ßen Zentral- oder Beistellmühlen 
über Förderbänder, Kippvorrichtun-
gen, Abfüllstationen und andere 
Peripheriesysteme in die automati-
sierten Prozesse der Kunststoffverar-
beitung einbinden, fällt den Industrie 
4.0-Features wachsende Bedeutung 
zu. Sie dienen nicht nur der ständigen 
System optimierung, sondern unter-
stützen auch die Qualitätssicherung, 
ermöglichen ein verbessertes Moni-
toring und steigern die Verfügbarkeit 
der gesamten Produktionslinie“, be-
tont Burkhard Vogel, Geschäftsführer 
von Getecha.

Erfassen, übermitteln, auswerten

Mit welchen seiner inzwischen zahl-
reichen Industrie 4.0-Features und 
-Funktionen der Anlagenbauer  seine 
Zerkleinerungslösungen – also Mühle 
plus zu- und abführender Peripherie 
– ausstattet, richtet sich stets nach 
den jeweiligen Anforderungen eines 
Projekts und den Zielen des Kun-
den. Machbar ist vieles. Da Getecha 
hierbei viele Register der modernen 
Sensor- und Schnittstellentechnik 
zieht und auch eine Reihe etablierter 
Feldbus-Systeme nutzt, können alle 
wichtigen Prozess- und Maschinen-
daten abgegriffen, dokumentiert, 
verarbeitet und visualisiert werden. 
Über den Signalaustausch zwischen 
Mühle und Produktionslinie lassen 
sich beispielsweise sämtliche Stati, 
Aktionen und Fehlerereignisse erfas-

sen und zuordnen. Darauf basierend, 
können kritische Situationen mit de-
finierten Warnstufen frühzeitig an das 
übergeordnete Produktionsleitsys-
tem gemeldet werden, das dann die 
entsprechenden Gegen- und Korrek-
turmaßnahmen auslöst. Des Weiteren 
bietet sich die Möglichkeit, sämtliche 
produktionsrelevanten Leistungs-
parameter und Materialkennzahlen 
– etwa zum erzielten Durchsatz oder 
zur Qualität des Mahlguts – zu erfas-
sen, zu archivieren und zur weiteren 
Auswertung an die BDE- oder MDE-
Systeme des Kunststoffverarbeiters 
zu übermitteln. Das betrifft auch die 
Laufzeiten, den Energieverbrauch, 
erreichte Leistungsspitzen und viele 
andere Parameter. 

Zerkleinerung großer Polypropylenplatten: Vor allem seine komplexen Zerkleinerungsanlagen mit inte-
grierten Zuführvorrichtungen, Greifern und Abluftsystemen stattet Getecha mittlerweile mit einer  

Vielzahl von Industrie 4.0-Funktionen aus

Getecha-Geschäftsführer Burkard Vogel:  
„Die Industrie 4.0-Funktionen unserer Schneid-

mühlen liefern fundamentale Daten für die  
Realisierung kontinuierlicher Prozess- und  

Qualitätsverbesserungen“ 

Farbiger Touchscreen und jede Menge Sensoren: 
Ausschnitt aus dem Bedienfeld einer großen Zen-
tralmühle mit integrierter Zu- und Abführtechnik 

Fotos: Getecha
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Außerdem lässt es sich einrichten, dass 
alle Systemmeldungen dem Leitrech-
ner kommuniziert und hier zum Zwe-
cke der Analyse und Dokumentation 
archiviert werden. „Das alles schafft 
maximale Transparenz über die Leis-
tungsfähigkeit einer automatisierten 
Anlage und liefert fundamentale Da-
ten für die Realisierung kontinuierli-
cher Prozess- und Qualitätsverbesse-
rungen“, erläutert Burkard Vogel.

Visualisieren, vorbeugen, warten

Ein großer Teil des über den Signal-
austausch zwischen Produktionslinie 
und Zerkleinerungsanlage verarbei-
teten Datenmaterials bildet auch 
die Grundlage für weitere Industrie 
4.0-Funktionen, die das sogenannte 
Predictive Monitoring ermöglichen 
und somit die Anlagenverfügbarkeit 
erhöhen. Die erfassten Informationen 
können beispielsweise für die vor-
beugende, vorausschauende Instand-
haltung aufbereitet und dann über 

Schnelle Fehlererfassung: Über Fernwartung  
kommunizierte Fehlermeldungen und Fehler-

diagnosen sind Teil der Industrie 4.0-Funktions-
palette von Getecha

das Fernwartungs-Tool von Getecha 
abgerufen werden. Dazu lassen sich 
die Schneidmühlen vernetzen und in 
die kundenseitige MRO-Infrastruktur 
einbinden (MRO = Maintenance, Re-
pair, Operations). Darüber hinaus flie-
ßen die so gewonnenen Erkenntnisse 
ein in den Fehlerbehebungs-Katalog 
des integrierten „Handbuchs“ der 
RotoSchneider-Mühlen, das von der 
Leitsteuerung der Produktionsma-
schine visualisiert werden kann. Ob 
Reste aus der Extrusion mächtiger Po-
lypropylen-Platten, Fehlteile aus dem 

Thermoforming hauchdünner Kaf-
feekapseln oder Randstreifen aus der 
Folienproduktion: Die Ausstattung 
der produktionsintegrierten Zerklei-
nerungsanlagen mit intelligenten In-
dustrie 4.0-Funktionen ist inzwischen 
überall ein gefragtes Thema. Getecha 
macht es deshalb zu einem Schwer-
punkt auf seinem Stand A21 in der 
Halle 9 der diesjährigen K-Messe in 
Düsseldorf. 

Das Unternehmen informiert hier 
außerdem über die mannigfaltigen 
Möglichkeiten, seine RotoSchneider-
Mühlen auch durch die Auswahl der 
Rotoren, Antriebe, Trichter und vieler 
anderer Komponenten kundenspezi-
fisch zu konfigurieren. Darüber hinaus 
gibt es Einblicke in sein großes Leis-
tungsspektrum rund um die Förder- 
und Materialfluss-, die Abluft- und 
Entstaubungs-, die Verpackungs- und 
die Steuerungstechnik.

Ü www.getecha.de

Die Vecoplan AG ist mit ihren Lösun-
gen seit Jahren ein erfolgreicher und 
zuverlässiger Partner der Recyclingin-
dustrie. Eine besonders hohe Akzep-
tanz im Markt erfahren die Vecoplan-
Shredder, die ideal auf die technischen 
Eigenschaften von Kunststoff und 
den anschließenden Recyclingpro-
zess abgestimmt werden können. Sie 
erfüllen die hohen Ansprüche an Ver-
fügbarkeit und Profitabilität. Auf der K 
demonstriert Vecoplan dazu mit dem 
einstufigen Zerkleinerer der neuen 
Baureihe VIZ (Vecoplan Infinity Zer-
kleinerer) dem Fachpublikum einen 
weiteren Meilenstein in der mechani-
schen Aufbereitung. Das Besondere: 
Die Maschine ist so konzipiert, dass 
sie je nach Anforderung entweder mit 
dem anlauf- und drehmomentstarken 
HiTorc-Antrieb aus dem bewährten 
VAZ ausgestattet werden kann oder 
mit dem ESC-Antrieb, dem frequenz-
geregelten Riemen-Direktantrieb von 
Vecoplan. Beide Systeme sind paten-

Vecoplan auf der K 2019 – Lösungen für eine lückenlose  
Kreislauf wirtschaft
Auf der internationalen Fachmesse ist Kreislaufwirtschaft ein zentrales Thema. Vecoplan zeigt Maschinen und Anlagen, 
die Rohstoffe zerkleinern, fördern und aufbereiten. Premiere feiert ein hocheffizienter Zerkleinerer, der mit einem 
flexiblen Antriebskonzept ausgerüstet ist.

tiert und überzeugen durch hohe 
Energieeffizienz. 

Ein besonderes Highlight ist die 
hohe Flexibilität dieser Maschine bei 
der Schneidgeometrie: Über die Ro-
tor- und Messerbestückung sowie 
die entsprechende Siebwahl kann 
sie detailliert an die In- und Output-
Anforderungen angepasst werden. 

Die Leistungsfähigkeit lässt sich 
schnittstellengenau abstimmen. Der 
Anwender profitiert bei dem effizi-
enten Maschinenkonzept von kurzen 
Rüstzeiten und einer hohen Anpas-
sungsfähigkeit bei unterschiedlichen 
Anforderungen an den Output. Ve-
coplan bietet aber nicht nur Lösun-
gen für die mechanische, sondern 
auch für die chemische Aufberei-
tung. Damit ist der Maschinenbauer 
in Düsseldorf auf dem VDMA Circular 
Economy Forum vertreten. „Plastic-to-
Fuel“-Anlagen wandeln unterschiedli-
che Kunststoffabfälle zum Beispiel in 
Diesel oder Rohbenzin um. Vecoplan 
bietet dazu leistungsstarke Zerkleine-
rungstechnik, um das Input-Material 
entsprechend aufzubereiten.

Vecoplan auf der K 2019 vom 16. bis 
23. Oktober in Düsseldorf: Halle 9, 
Stand B59.

Ü www.vecoplan.de

Foto: Vecoplan AG

Mit dem V-ECO verfügt Vecoplan schon über den 
angeblich besten Kunststofffolien-Zerkleinerer am 
Markt – der neue VIZ wird auch viele andere, noch 
anspruchsvollere Kunststoffmaterialien zuverlässig 

zerkleinern, verspricht der Hersteller
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Dass das Thema Recycling für Stefan 
Böhme mehr als ein Job ist, bemerkt 
der Besucher bereits, bevor er dessen 
Unternehmen mit 115 Mitarbeitern 
im oberfränkischen Rehau betritt. Ein 
Steg führt über einen kleinen Teich 
bis zum Eingang des Bürogebäudes. 
Die Bohlen sehen zwar aus wie Holz, 
sind aber aus Recyclingkunststoff ge-
fertigt. „Die Paneele stellt ein Unter-
nehmen in Hessen aus unserer Misch-
kunststoff-Fraktion her“, berichtet der 
Betreiber der zweitgrößten und im 
letzten Jahr erweiterten Wertstoffsor-
tieranlage Bayerns stolz: „Auch für 
Bootsstege ist das Material aufgrund 
seiner Haltbarkeit sehr gefragt.“

Mit steigendem Automatisierungs-
grad ist auch der Druckluftbedarf 
bei Böhme stetig gestiegen. Ende 
2017 kamen die vier vorhandenen 
Kompressoren, die in einem offenen 
Container untergebracht waren, end-
gültig an ihre Grenzen. „Wir wollten 
mal wieder neue Aggregate in die 
Sortieranlage einbinden. Dabei stellte 
sich die Frage nach einer passenden 
Druckluftversorgung“, berichtet Lars 
Hillebrand, Assistent der Geschäfts-
führung und für den Aufbau der neu-
en Druckluftstation verantwortlich. 
„Unsere Kompressoren waren schon 
sehr verschlissen und liefen am Limit. 
Redundanz hatten wir keine, sodass 

Druckluftcontainer mit drehzahlgeregelten Kompressoren
Seit gut einem Jahr versorgen drei drehzahlgeregelte Schraubenkompressoren von Atlas Copco die Wertstoffsortier-
anlage der Böhme GmbH in Neukühschwitz bei Rehau mit Druckluft. Aufgrund der rauen Umgebungsbedingungen 
entschied man sich dort für eine Containerlösung. Sie schützt die Maschinen, minimiert Ausfallzeiten und stellt die 
benötigte Druckluftqualität sicher.

wir die Produktion bei Störungen 
nur noch teilweise aufrechterhalten 
konnten.“

Der ausschlaggebende Punkt

Auf der Suche nach möglichen Lösun-
gen und Herstellern stieß Hillebrand 
auf die Kompressoren von Atlas Cop-
co. „Der Zeitplan für die Umsetzung 
war ambitioniert“, erinnert sich Sev-
ket Suzan, technischer Berater bei At-
las Copco. „Schon im April 2018 sollte 
die Anlage von der neuen Druckluft-
station versorgt werden.“ Da war es 
hilfreich, dass das Institut für Energie 
und Umwelt (BFE) parallel bereits eine 
Druckluftverbrauchsmessung vorge-
nommen hatte. 

„Nach der Erweiterung der Sortier-
anlage wurde ein Druckluftbedarf 
von 28 Kubikmetern pro Minute bei 
einem Betriebsüberdruck zwischen 
7 und 8 bar erwartet“, erklärt Suzan. 
„Daraufhin schlugen wir eine Anlage 
mit drei Kompressoren vor, die jeder-
zeit 30 Kubikmeter pro Minute liefern 
kann – auch wenn eine der Maschi-
nen ausfällt.“ Wegen der hohen Be-
darfsschwankungen fiel die Wahl auf 
den Einsatz drehzahlgeregelter Kom-
pressoren. „So können wir exakt die 
Druckluftmenge erzeugen, die in der 
Sortieranlage benötigt wird“, begrün-
det Hillebrand die Entscheidung. „Das 
war dann auch der ausschlaggebende 

Punkt, der uns vom Atlas-Copco-Kon-
zept und den energetischen Vorteilen 
der Kompressoren überzeugt hat.“

Bei den drei Maschinen der neuen 
Druckluftstation handelt es sich um 
öleingespritzte Schraubenkompres-
soren vom Typ GA 75 VSD+, wovon 
einer als Redundanz dient. „Trotz der 
Reservemaschine können wir damit 
einen Grundlastwechsel generieren, 
weil die drei Maschinen gleich groß 
sind. Auf diese Weise lasten wir sie 
gleichmäßig aus“, erläutert Suzan. Die 
GA-VSD+-Kompressoren sind mit ei-
ner Drehzahlregelung der neuesten 
Generation und besonders energie-
sparenden Permanentmagnetmo-
toren ausgestattet. Mit ihnen lassen 
sich im Vergleich zu einer schlecht 
ausgelasteten Drucklufterzeugung 
mit Last-Leerlauf-Regelung Energie-
einsparungen von bis zu 50 Prozent 
erzielen. Im Vergleich zur Vorgänger-
generation sind die Maschinen noch 
einmal um neun Prozent effizienter.

„Bayerisch-Sibirien“ stellt hohe 
Anforderungen 

Die erzeugte Druckluft gelangt in 
eine Sammelleitung und durchläuft 
mehrere Aufbereitungsstufen. Wegen 
der extrem kalten Winter lag ein be-
sonderes Augenmerk auf der Druck-
lufttrocknung. „In der warmen Jah-
reszeit erzeugen wir kältegetrocknete 

In Neukühschwitz bei Rehau betreibt die Böhme GmbH die zweitgrößte Wertstoffsortieranlage Bayerns

Foto: Böhm
e Gm
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 Die komplette Druckluftstation ist in zwei parallel 
miteinander verbundenen 40-Fuß-High-Cube-

Containern untergebracht. Drinnen herrscht eine 
fast hermetische Atmosphäre, da die benötigte 

Außenluft über Filtermatten gereinigt wird

Foto: Atlas Copco (2x)
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Druckluft mit einem Taupunkt von drei 
Grad Celsius“, sagt Hillebrand. „In den 
Wintermonaten ist diese Gegend hier 
jedoch als Bayerisch-Sibirien bekannt, 
und da wir Außenleitungen haben, 
besteht immer die Gefahr, dass Wasser 
kondensiert. Um dem vorzubeugen, 
haben wir zwei Adsorptionstrockner 
mit im Konzept.“ Die Druckluft durch-
läuft dann sowohl den drehzahlgere-
gelten Kältetrockner vom Typ FD 760 
VSD als auch einen warmregenerie-
renden Adsorptionstrockner BD 550+ 
von Atlas Copco. Sie enthält dadurch 
deutlich weniger Feuchtigkeit: In dem 
Fall liegt der Drucktaupunkt bei minus 
40 Grad Celsius.

Flexible Kombination 

„Wir haben das System so aufgebaut, 
dass wir Kompressoren und Trockner 
flexibel miteinander kombinieren 
können und so für alle Fälle gerüstet 
sind“, beschreibt Suzan die Lösung. 
„Dafür steht uns zur Sicherheit auch 
noch ein kaltregenerierender Trock-
ner vom Typ CD 550+ zur Verfügung. 
Der würde zum Zuge kommen, wenn 
in den Wintermonaten der warmrege-
nerierende Trockner ausfällt. Wird der 
Kältetrockner gewartet, können wir 
auch nur über den Adsorptionstrock-
ner fahren.“

Beim warmregenerierenden Adsorp-
tionstrockner handelt es sich um ein 
Gerät in der Ausführung „Zero Purge“. 
Das heißt, der Regenerationsprozess 
des Trockenmittels kommt komplett 
ohne Spülluft aus. „Wir eliminieren die 
Feuchtigkeit mittels Zusatzheizung 
aus dem Trockenbett“, erläutert Su-
zan das Prinzip. „Denn die elektrische 
Heizung ist hier effizienter als die Er-
zeugung von Spülluft über die Kom-
pressoren. Beim kaltregenerierenden 
Trockner liegt der Spülluftbedarf je 
nach Temperatur und Volumenstrom 
bei 15 bis 30 Prozent der Kompressor-
leistung.“

Neue Optimizer-4.0-Steuerung

Neben den Trocknern umfasst die 
Druckluftaufbereitung zwei UD+-
Filter von Atlas Copco, die Allzweck- 
und Hochleistungsfilter kombinieren, 
sowie zwei Staubfilter, die den Ad-
sorptionstrocknern nachgeschaltet 
sind. Koordiniert wird die komplette 
Drucklufterzeugung über die neue 

Optimizer-4.0-Steuerung von Atlas 
Copco. „Wir können hier ein sehr en-
ges Druckband von plus/minus 0,1 
bar fahren, auch weil wir für das Kon-
zept drehzahlgeregelte Maschinen 
ausgewählt haben“, erläutert Suzan. 
„Außerdem ist es ein Alleinstellungs-
merkmal von Atlas Copco, dass wir 
den drehzahlgeregelten Kompresso-
ren im Verbund nicht nur ein Anfor-
derungssignal weitergeben und die 
Regelung der Maschine überlassen, 
sondern über den Optimizer 4.0 ganz 
klar vorgeben, mit welcher Drehzahl 
der Kompressor fahren soll. Damit 
stellen wir beim gleichzeitigen Be-
trieb der drehzahlgeregelten Maschi-
nen sicher, dass diese im effizienten 
Bereich arbeiten.“

Die Druckluftstation ist in zwei paral-
lel verbundenen 40-Fuß-High-Cube-
Containern untergebracht. Drinnen 
herrscht eine fast hermetische Atmo-
sphäre, da die benötigte Außenluft 
über Filtermatten gereinigt wird. „Der 
Container ist die beste Lösung, die wir 
hier umsetzen konnten“, betont Hille-
brand. „Die Aggregate stehen sauber 
und trocken, und bei Bedarf kann ich 
die komplette Station verlegen. Wir 
haben hier eine hohe Staubbelas-
tung, viel Dreck und Feuchtigkeit. Das 
ist natürlich Gift für die Maschinen.“ 

Visualisierung und Monitoring 

Über den Optimizer 4.0 und die Soft-
ware Smartview von Atlas Copco wird 
die Druckluftanlage visualisiert und 
die erzeugte Druckluftmenge doku-
mentiert. Im Gegensatz zum internet-
basierten Datenüberwachungs-Ser-
vice Smartlink des Herstellers müssen 
die Daten dafür das Unternehmen 
nicht verlassen. Sie werden allerdings 
auch nicht von den Druckluftex-
perten von Atlas Copco aufbereitet, 
sondern müssen intern analysiert 
und ausgewertet werden. „Aktuell 
sind wir dabei, die kompletten Ver-
brauchsdaten unserer Sortieranlage 
inklusive Druckluft zusammenzufüh-
ren“, berichtet Tamara Munzert, die 
bei Böhme für Energiemanagement, 
IT und Marketing zuständig ist. „Die 
notwendigen Messgeräte sind be-
reits eingebaut, sodass wir dann den 
Energieverbrauch bis zum kleinsten 
Gerät nachweisen können. Das ist die 
Voraussetzung für unser Energieaudit 
gemäß EN 16247.“

BAFA förderte die Druckluftstation 

Der Einsatz der GA-VSD+-Kompresso-
ren hat sich für Böhme in doppelter 
Hinsicht gelohnt. Zum einen ist der 
Stromverbrauch merklich gesunken; 
zum anderen wurden Maschinen, 
Steuerung und Installation der An-
lage mit 30 Prozent vom Bundesamt 
für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
(BAFA) gefördert. „Zum Stromver-
brauch haben wir zwar noch keinen 
Langzeitwert, aber der wird sich durch 
die drehzahlgeregelten Maschinen 
definitiv verbessern“, ist sich Hille-
brand sicher. 

Bei der Investition sei es aber nicht 
nur um Energieeffizienz gegangen, 
sondern vor allem um Zuverlässig-
keit und einen störungsfreien Betrieb. 
„Durch die volle Redundanz haben 
wir nun keine Ausfallzeiten mehr, die 
auf die Druckluft zurückzuführen wä-
ren“, zieht Hillebrand Bilanz. „Und die 
saubere Containerlösung hat darüber 
hinaus den Wartungsaufwand mini-
miert.“ Als nächster Schritt steht nun 
die Installation einer Wärmerückge-
winnung für die Druckluftstation und 
ihre Einbindung ins bestehende Hei-
zungssystem an. 

Ü www.atlascopco-kompressoren.de
Ü www.entsorgen.de

In den Sommermonaten stellt ein drehzahlgere-
gelter Kältetrockner vom Typ FD 760 VSD einen 

Drucktaupunkt von +3 °C sicher 
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Vier Modelle – TL35.70, TL34.65HF, 
TL38.70HF und TL43.80HF – werden 
als neue Waste Expert-Maschinen an-
geboten und durch Bobcat-Motoren 
der Stufe IV mit 74,5 oder 97 kW (100 
oder 130 PS) angetrieben. Die Tele-
skoplader bieten Hubkapazitäten von 
3,4 bis 4,3 Tonnen und Hubhöhen von 
6,5 bis 8  Metern.

Die Teleskoplader von Bobcat haben 
sich auf dem Markt bereits einen gu-
ten Ruf als äußerst robuste, effiziente 
und besonders einfach zu bedienen-
de Maschinen erworben. „In der Ab-
fall- und Recyclingbranche werden 
vielseitige Maschinen benötigt, die 
eine Vielfalt von Aufgaben bewälti-
gen, auf engem Raum manövrieren 
und den ganzen Tag über maximal 
effizient und vollkommen sicher ar-
beiten können. Unsere neuen Waste 
Expert-Teleskoplader sind genau auf 
die Herausforderungen im Abfall- und 
Recyclingmarkt zugeschnitten. Ro-
buste Konstruktion, beeindruckende 
Ausbrechkraft des Löffels, effiziente 
Kühlsysteme, niedriger Schwerpunkt 
und langer Radstand zur Verbesse-
rung von Stabilität und Hubkraft sind 
hier nur einige Highlights“, beschreibt 
Olivier Traccucci, Telehandler Seni-
or Product Manager bei Bobcat, die 
neue Produktreihe. Und ergänzt: „Wie 
alle unsere Maschinen eignen sich die 
neuen Waste Expert-Teleskoplader 
auch für die härtesten Aufgaben, be-
sitzen aber gleichzeitig die Flexibilität 
und Vielseitigkeit, die für Anwendun-
gen dieser Art gefragt sind. In den HF-
Modellen wird die äußerst robuste 
Bauart der Maschine mit einer Tech-
nologie für Hochleistungshydraulik 
ergänzt, die für bislang unerreichte 

Neuer Waste Expert-Teleskoplader von Bobcat
Die Waste Expert-Reihe ist speziell auf den Abfall- und Recyclingmarkt zugeschnitten.  

Verladeproduktivität und Hubkraft 
sorgt.“ 

Abfall- und Recyclinghöfe zeichnen 
sich durch raue Umgebungsbedin-
gungen aus. Die Maschinen, die dort 
im Einsatz sind, müssen den Heraus-
forderungen gewachsen sein. Die 
neuen Waste Expert-Maschinen sind 
daher noch robuster und verfügen 
über Dana Spicer-Achsen mit zusätz-
licher Schutzverstärkung. Der Ausle-
gerkopf ist großzügig dimensioniert, 
und der Ausleger mit Endlagendämp-
fung aus hochfestem Stahl gefertigt. 
Die Hydraulikzylinder im und unter 
dem Ausleger sind geschützt. Wie alle 
Bobcat-Teleskoplader haben auch die 
Waste Expert-Maschinen einen ge-
schweißten Kastenrahmen, der har-
ten Einsatzbedingungen standhält, 
und bieten eine hohe Bodenfreiheit 
mit einer Bodenplatte über die ge-
samte Länge zum Schutz kritischer 
Baugruppen. 

Effizient, sicher, einfacher Betrieb

Die patentierte asymmetrische Kabine 
mit Rundumsicht und ROPS-/FOPS-
konformem Schutz der Stufe 2 sowie 
säulenlosem Heckfenster erhöht die 
Sicherheit des Fahrers und umstehen-
der Personen. Die Waste Expert-Tele-
skoplader bieten einen effizienten, 
sicheren und einfachen Betrieb mit 
einem intuitiv bedienbaren, variablen 
Getriebe und automatischer Feststell-
bremse. Separate Arbeitsmodi für La-
den und Transport sind Standard, ge-
nauso wie der ECO-Modus, der ohne 
Nutzung der vollen Motorleistung die 
optimale Hydraulik leistung aufrecht-
erhält und die Leistungsparameter 

der Hauptmaschine zwischen Topleis-
tung und idealer Leistung/idealem 
Kraftstoffverbrauch balanciert.

Ein wesentliches Merkmal der Waste 
Expert-Maschine ist der Teleskop-
Ausleger mit „ausgezeichneten Reich-
weiten“ – wie es heißt – und für ver-
schiedene Anbaugeräte geeignet. Die 
Maschinen können von Umladesta-
tionen bis hin zu Müllsortieranlagen 
eingesetzt werden. Sie heben, tragen 
und platzieren Materialien wie Ballen 
oder Sperrgut, beladen Anhänger und 
Bunker mit hohen Ladekanten und 
bieten somit echte Vorteile für den 
Abfall- und Recyclingsektor, betont 
Bobcat. Dazu die High Flow-Techno-
logie (Hochleistungshydraulik der HF-
Modelle) mit lastabhängig regulierter 
Pumpe – mit einem Förderstrom von 
190 Liter pro Minute – und Durchfluss-
verteilung. Damit kann der Fahrer mit 
deutlich niedrigeren Drehzahlen ar-
beiten. Die Maschine verbraucht we-
niger Kraftstoff und wirtschaftet mit 
kürzeren Arbeitszyklen. Um unnötige 
Ölerwärmung und Leistungseinbu-
ßen zu vermeiden, liefert die Load-
Sensing-Pumpe nur dann Öl, wenn 
Hydraulikleistung benötigt wird. 

Bobcat bietet zusätzlich unterschied-
liche Reifenoptionen für die verschie-
denen Oberflächen in Abfall- und 
Recyclingeinrichtungen. Dazu gehört 
der Michelin 460/70R24 Bibload. Die-
ser stahlverstärkte Reifen mit Dia-
mantprofil ist besonders verschleiß-
fest und langlebig bei ruhigem Lauf. 
Der Nokian 480/65R24 Tri Stee-Reifen 
eignet sich als stahlverstärkter Spezi-
alreifen ideal für industrielle Anwen-
dungen, die erhöhte Durchstichfestig-
keit erfordern. Die dritte Alternative 
ist der neue Camso TLH 792S 13 R24, 
ein „unverwüstlicher“ Vollgummirei-
fen, dessen Stabilität, Belastbarkeit 
und Fahrkomfort optimiert wurde. Er 
bietet Pannensicherheit und Traktion 
für Extremanwendungen. Die mit die-
sem Reifen ausgerüsteten Maschinen 
halten eine maximale Fahrgeschwin-
digkeit von 15 km/h und verfügen 
über verstärkte Hochleistungsachsen.

Ü www.bobcat.com

Fotos: Bobcat
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bvse-Jahrestagung 
17./18. September 2019  •  Bonn  •  www.bvse.de 

Int. Congress for Battery Recycling ICBR 2019 
18.-20. September 2019  •  Lyon  •  www.icm.ch 

European Recycling Conference ERC 
19. Sept. 2019  •  Paris  •  www.euric-aisbl.eu 

REWIMET-Symposium 2019 Ressourcenmanagement 
19. Sept. 2019  •  Clausthal  •  www.rewimet.de/ 

aktivitaeten/rewimet-symposium-2019 

BAV-Altholztag 2019 
19. Sept. 2019  •  München  •  www.altholzverband.de 

FachPack 2019 
24.-26. Sept. 2019  •  Nürnberg  •  www.fachpack.de 

SARDINIA 2019 
30. Sept.-04. Okt. 2019  •  Sardinien  •   

www.sardiniasymposium.it 

Autoverwertertagung 2019 
01./02. Oktober 2019  •  Hohenroda  •   

www.deutsche-autoverwerter.de 

BIR World Recycling Convention 
(13.)14./15. Oktober 2019  •  Budapest  •  www.bir.org 

IRRC Waste-to-Energy 
14./15. Oktober 2019  •  Wien  •  www.vivis.de 

K 2019 
16.-23. Oktober 2019  •  Düsseldorf  •  www.k-online.de 

Berliner Klärschlammkonferenz 
04./05. November 2019  •  Berlin  •  www.vivis.de 

ECOMONDO 2019 
05.-08. Nov. 2019  •  Rimini  •  www.ecomondo.com 

Plastics Recyclers Annual Meeting 
21./22. Nov. 2019  •  Brüssel  •  www.plasticsrecyclersam.org 

3. Internationales Recycling-Forum 
26.-28. Nov. 2019  •  Wiesbaden  •    

www.international-recycling-forum.de 

Int. Electronics Recycling Congress IERC 2020 
22.-24. Januar 2020  •  Salzburg  •  www.icm.ch 

8. Ship Recycling Congress 
29./30. Januar 2020  •  Amsterdam  •  www.wplgroup.com/ 

aci/ship-recycling-congress-agenda/ 

Berliner Abfallwirtschafts- und Energiekonferenz 
03./04. Februar 2020  •  Berlin  •  www.vivis.de 

Berliner Recycling- und Rohstoffkonferenz 
02./03. März 2020  •  Berlin  •  www.vivis.de 

Int. Automobile Recycling Congress IARC 2020 
11.-13. März 2020  •  Genf  •  www.icm.ch 

Alle Angaben ohne Gewähr 

Ü www.eu-recycling.com/events

Anfang 2019 hat die Hubert Eing 
Kunststoffverwertung GmbH eine 
neue Aufbereitungsanlage mit 6.000 
Quadratmetern Betriebsfläche am Fir-
menstandort Gescher in Nordrhein-
Westfalen in Betrieb genommen. Ziel 
ist die Verarbeitung von 100.000 Jah-
restonnen Leichtverpackungen. Rund 
20 Mitarbeiter betreiben die neue An-
lage im Dreischichtbetrieb. 

Deren Herzstück, ein neuer Vorzer-
kleinerer Type XL3000, wurde von 
THM recycling solutions GmbH in-
stalliert und erfolgreich in Betrieb 
genommen. Ausschlaggebend für 
die Entscheidung für den Einsatz war 
die langjährige Erfahrung mit THM 
und deren Produkten. Stephan Eing, 
Geschäftsführer von Eing, schätzt au-

Hubert Eing Kunststoffverwertung erhöht Produktionskapazität
Aufbereitungsspezialist setzt auf Vorzerkleinerer Type XL3000 von THM recycling solutions.

ßerdem die Liefertreue von THM und 
die Qualität der gefertigten Maschine.
Seit über 25 Jahren ist die Hubert Eing 
Kunststoffverwertung GmbH im Rah-
men des Dualen Systems Deutschland 
(DSD) als Spezialist in der werkstoffli-
chen Aufbereitung von Mischkunst-
stoffen sowie vergleichbarer Stoff-
gruppen wie PP (Polypropylen), Folien 
und vieler weiterer Kunststoffartikel 
als Entsorgungsfachbetrieb tätig. Auf 
einem Areal von 58.000 Quadratme-
tern sorgen moderne Anlagen für 
die Aufbereitung und Verwertung 
von Kunststoffen, die anschließend 
verschiedenen Einsatzgebieten zuge-
führt werden. 

Ü www.thm-recyclingmaschinen.de
Ü www.eing-kunststoffverwertung.deEinweihungsfeier der neuen Anlage

Foto: THM
 recycling solutions Gm

bH

https://eu-recycling.com/events
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Themenvorschau für die Ausgabe EU-Recycling 10/2019:

•  Altkunststoffe 

•  Autorecycling, Altreifen 

•  Kabelrecycling, Kühlgeräterecycling
Anzeigenschluss: 17. September 2019

EU - Recycling
+  U m w e l t t e c h n i k

(Änderungen vorbehalten.)

EuRIC – der Europäische Verband der 
Recyclingindustrien – und Federec 
laden zur dritten Ausgabe der Euro-
pean Recycling Conference (ERC) am 
19. September 2019 in Paris ein. Die 
Tagung findet im Luft- und Raum-
fahrtmuseums am Flughafen Paris – 
Le Bourget statt. Die Konferenz richtet 
sich an Händler, Recycler, Verbraucher 
und Maschinenlieferanten aus ganz 
Europa. Hochrangige Redner aus der 
Industrie sowie Vertreter der europä-

3. European Recycling Conference 
19. September 2019, Paris

ischen Institutionen halten die Teil-
nehmer über die neuesten Geschäfts- 
und Regulierungsentwicklungen auf 
europäischer Ebene auf dem Laufen-
den. Die Prioritäten für die Recycling-
industrie in den kommenden Jahren 
werden auch im Rahmen des neu 
gewählten Europäischen Parlaments 
und der Europäischen Kommission 
diskutiert.

 Ü www.euric-aisbl.eu

Die Unternehmen der Wasserwirt-
schaft stehen vor großen Herausfor-
derungen. Wenige Berufseinsteiger 
stehen vielen Erwerbstätigen gegen-
über, die altersbedingt die Unterneh-
men verlassen. Dies begünstigt den 
Fachkräftemangel.
 
Die Deutsche Vereinigung für Was-
serwirtschaft, Abwasser und Abfall 
e.V. (DWA) bietet Entscheidern und 
Personalfachkräften der Branche die 
Möglichkeit, sich mit der Lösung des 
Problems auseinanderzusetzen: Der 
Workshop „Wege aus dem Fachkräf-
temangel – Gutes Personalmanage-

Wege aus dem Fachkräftemangel
DWA-Workshop, 19. September 2019, Essen

ment in der (Ab-)Wasserwirtschaft“ 
erklärt das Problem und bietet Hand-
lungsoptionen zu seiner Bewältigung. 
Fragen des Personalmarketings und 
der Aus- und Weiterbildung in den 
Betrieben werden erörtert. Die Rolle 
von Unternehmens- und Führungs-
kultur und soziale Einflussfaktoren 
werden ebenfalls angesprochen. Am 
Ende der Veranstaltung sollen alle 
Teilnehmer Ideen für ihre individuelle 
Strategie erarbeitet haben, um dem 
Fachkräftemangel im eigenen Unter-
nehmen zu begegnen. 

Ü www.dwa.de

Die Forschung zu Faserverbund-Werk-
stoffen der vergangenen Jahre führt 
inzwischen zu einem verstärkten Ein-
satz von Carbonfasern in Produkten, 
wodurch eine wachsende Menge von 
faserhaltigen Abfällen zu erwarten ist. 
Die Aufbereitung dieser Abfälle stellt 

Aufbereitung carbonfaser haltiger Abfälle  
 
19. und 20. September 2019, Umweltbundesamt, Dessau-Roßlau

eine Herausforderung dar, da das 
Recycling erst ansatzweise etabliert 
werden konnte und die energetische 
Verwertung oder endgültige Beseiti-
gung durch schlechte Brennbarkeit 
und die Leitfähigkeit des Materials 
stark eingeschränkt ist.

https://eu-recycling.com/
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Zum Zweck des Austauschs über Er-
kenntnisse und Forschungsergebnis-
se findet am 19. und 20. September 
2019 die Tagung „Aufbereitung und 
Verwertung carbonfaserhaltiger Ab-

fälle“ statt. Das Programm sowie die 
Terminankündigung sind im Internet 
zu finden. Anlässlich des 100-jährigen 
Jubiläums des Bauhauses und der Er-
öffnung des Bauhausmuseums finden 

in Dessau-Roßlau parallele Veranstal-
tungen statt. Es wird daher eine recht-
zeitige Hotelbuchung empfohlen. 

Ü www.umweltbundesamt.de

Viele Unternehmen wissen nicht, was 
sich hinter den Begriffen Digitalisie-
rung oder Industrie 4.0 verbirgt und 
welche Chancen und Risiken sich 
damit verbinden. Diese Lücke soll 
zumindest für die Entsorgungsbran-
che geschlossen werden. Die rasante 
Entwicklung, die aktuell auf diesem 
Markt zu beobachten ist, bietet erheb-
liche Potentiale, die es zu nutzen gilt.
Vorgestellt werden aktuelle Trends 
im Bereich der Digitalisierung in der 
Abfallwirtschaft. Dabei stehen nach 

Abfallwirtschaft 4.0 – Digitalisierungsstrategien für die Entsorgungs-
branche 
26. November 2019, IHK Braunschweig

der Analyse der aktuellen Situation 
Technologien im Fokus, die die Vor-
gänge und Abläufe im Unternehmen 
effizienter und einfacher gestalten 
sollen und somit Potentiale zur Kos-
teneinsparung freisetzen. Dazu sind 
Anbieter eingeladen, ihre Produkte 
vorzustellen. Sie informieren über 
Nutzungsfelder der Digitalisierung, 
über cloudbasierte IoT-Lösungen, den 
Mobilfunkstandart 5G, über Fuhrpark- 
und Behältermanagement, Sensoren 
zur Füllstandsmessung und Plattform-

ökonomie. Zusätzlich werden Fragen 
ganz praktischer Art diskutiert, zum 
Beispiel zu Akzeptanzproblemen im 
Unternehmen oder zur Entwicklung 
einer langfristigen Strategie.  Referen-
ten unter anderem: Recourcify GmbH, 
Pepperl + Fuchs, Telekom, Zentek 
GmbH & Co. KG, Funk Gruppe GmbH, 
SSI Schäfer Fritz Schäfer GmbH. Mo-
deration: Dr. Ralf Utermöhlen, Agimus 
GmbH. 

Ü www.agimus.de

www.tepe-systemhallen.de · Tel. 0 25 90 - 93 96 40
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24th International Congress for
Battery Recycling ICBR 2019

September 18 – 20, 2019
Lyon, France

20th International Automobile
Recycling Congress IARC 2020

March 11 – 13, 2020
Geneva, Switzerland

19th International Electronics
Recycling Congress IERC 2020

January 22 – 24, 2020
Salzburg, Austria

ICM AG, Switzerland, www.icm.ch, info@icm.ch, +41 62 785 10 00

Upcoming ICM Events www.icm.ch
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GLOBAL RECYCLING
 

Download auf  

Ü www.eu-recycling.com/

mediadaten  

und  

Ü www.global-recycling.

info/media-kit

https://eu-recycling.com/
https://www.icm.ch/
http://steiner-spiralen.de/de/
http://www.himmelmann-magnete.de/
https://www.borema.ch/produkte/personenschutzsystem-17.html
http://www.plasticrecycling.nl/
https://img-labor.de/
https://eu-recycling.com/mediadaten
https://eu-recycling.com/mediadaten
https://global-recycling.info/media-kit
https://global-recycling.info/media-kit


Anzeigenindex:

AKAD. FRESENIUS Beilage

ALLPRESS RIES 5

ALPINE SABEL 47

BARTH  47

BARTHAU  U3

BERGMANN U4

BERTRAM  13

BIR  U2

BOREMA  48

BRÜCKNER U3

DALY PLASTICS 48

EUROPRESS 47

GLOBAL RECYCLING 39

GLÖRFELD  48

HIMMELMANN 48

ICM  48

IUT BEYELER U3

KLANN  47

KÜHNE  37

MARSMAN  47

RECYCLINGMONITOR 13

RECYCLINGPORTAL 17

SENSIS  Beilage

STEINER  48

TEPE  47

TK-Verlag  Beilage

VOGT  U3

ZENO  35

ZWEI R SOFTWARE 39

Anzeigenberatung:   
Diana Betz
Tel.: 0 81 41 / 53 00 19
Fax: 0 81 41 / 53 00 21
betz@msvgmbh.eu

anzeigen@eu-recycling.com  •  redaktion@eu-recycling.com
www.eu-recycling.com  •  www.recyclingportal.eu

EU - Recycling
+  U m w e l t t e c h n i k

Das Fachmagazin für den europäischen Recyclingmarkt

GLOBAL 

RECYCLING

The Magazine for 
Business Opportunities

& International Markets

RecyclingPortal
Das Fachportal für Abfall, Entsorgung, 
              Recycling, Kreislaufwirtschaft und Märkte

Die nächste EU-Recycling Ausgabe erscheint am 8. Oktober 2019
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